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Geständnis von zwei verdächtige« Helfershelfer «. — Vorwürfe gegen die Polizei . — Verbot der Kommunisten
» gefordert.

, Paris , 11. Oktober.
Die Polizei von Annemasse hatte in der

vergangenen Nacht zwei Helfershelfer des
Marseiller Mörders verhaftet, die am Vor¬
abend in Annemasse  eingetroffen waren.
Die beiden Verhafteten waren im Besitz von
Ausweispapieren, die aus den Namen
Benesch und Novak  lauteten , und sollen
am Mittwoch aus Paris angekommensein.
Man fand bei ihnen verschiedene Gegen¬
stände, die aus demselben Kaufhaus stam¬
men, von dem auch der Marseiller Mörder
seine Kleider bezogen hatte.

Wie Havas zu berichten weiß, ist bisher
aus dem Verhör hervorgegangen, daß die
Verhafteten ebenso wie der Haupttäter
einer Terroristenbande ange¬
hören und im übrigen nicht die
einzigen Mittäter  seien . Sie sollen
erklärt haben, daß sie im Falle des Miß-
stngens des Marseiller Anschlages den Auf-
trag hatten, in Paris einen neuen Anschlag
Agen König Alexander zu unternehmen. Das
Verhör wird fortgesetzt.

Bei 12 Südslawen, bei denen Haus¬
suchungen abgehalten wurden, fand man
Mrhlreiches Material , das augenblicklich noch
burcbaewben wird.

Die beiden in Annemasse verhafteten Hel¬
fershelfer des Marseiller Mörders haben im
Verlauf ihres ersten Verhörs zugegeben, daß
sie mit Kalemen in Marseille waren. Sie lie.
tzen ferner durchblicken, daß sie den Auftrag
hatten, in Paris einen zweiten Anschlag zu
verüben, wenn der erste fehlgchen sollte.

Die beiden Verhafteten führten Pässe vom
tschechoslowakischenGeneralkonsulat in Triest
Lei sich, mußten aber im Verlauf des Ver¬
hörs zugeben, daß die Pässe gefälscht waren.
Die Vernehmung wurde dadurch erschwert,
daß Benesch und Novak, die der französischen
Sprache kaum mächtig sind, verlangten, aus
portugiesisch vernommen zu werden. Den
Verhafteten wurden Photographien unter¬
breitet, worauf sie in Gesellschaft des Mörders
Kalemen gesehen waren. Da sie sich nun ge¬
zwungen sahen, zuzugeben, daß sie Kalemen
kannten, versuchten sie jedoch, jeden wetteren
Zusammenhang mit ihm oder gar mit der Tat
abzuerkennen. Es scheint jedoch aus dem wei¬
teren Verhör hervorgegangen zu sein, daß sie
es waren, mit denen Kalemen zuletzt einige
Tage in Paris verbrachten. Nach Ansicht der
Polizeibehörden handelt es sich um eine groß-
angelegte Organisation und keinesfalls um
einen Einzelmörder.

Hieben Filmstreifen über den Marseiller
Anschlag beschlagnahm!

Wie „Petit Journal " berichtet, zeigt der
Film, den ein Kinooperateur während des An-
Mlages i» Marseille drehen konnte, die Einzel-
Mten des Vorgänge'- nicht besonders klar.
> Nach einer Meldung des gleichen Blattes aus
Cherbourg  sollen an Bord eines Damp¬
fers, der Cherbourg mit Bestimmung Neuyork
Verlassen hat, kurz vor der Abfahrt auf Wei¬
sung von Paris sieben Filmstreifen beschlag¬
nahmt worden sein, die deü Verlauf des Atten¬
tats zeigen und nach den Vereinigten Staaten
übermittelt werden sollte.

in AMWWd tmösM
Berlin, 11. Oktober.

Der Neichsminister für Volksaufklärung
und Propaganda hat die Vorführung
des Filmstreifens von der Ermordung des
jugoslawischen Königs und des französischen
Außenministers Barthvu für ganz Deutsch-
land verboten.

Paris,  11 . Oktober.
Der französische Innenminister Sarraut,

der von der französischenPresse dafür verant¬
wortlich gemacht wurde, das; der Anschlag auf
den südslawischen König und den französische«

Außenminister gelingen konnte, ist zurück¬
getreten.

Der Generaldirektor der Sicherheitspolizei,
Berthoin, wurde des Postens enthoben, ebenso
der Präfekt des Departements Bouches-öu-
Rhone, Jouhannaud.

Heftige Angriffe
auf die französische Polizei

In einem Teil der französischen Presse
werden die Angriff» gegen die Sicherheits¬

polizei seit den Vorfällen von Marseille im¬
mer heftiger.

Besonders „Le Jour " fordert eine Säube¬
rungsaktion großen Stiles . Das Blatt gibt
zunächst die Aeußerung eines ungenannten
Gewährsmannes wieder, der die russischen,
bulgarischen und mazedonischen Kreise in
Paris genau kenne. Dieser Gewährsmann
behauptet, er habe vor einigen Tagen die
Mitteilung von einer beabsichtigten Ermor¬
dung des Königs Alexander in Paris erhal¬
ten. Außerdem sei ihm zugetragen worden,
daß demnächst eine hochstehende französische
militärische Persönlichkeit „an die Reihe
kommen" würde. „Le Jour " veröffentlicht
in ihrer Donnerstagnummer auch eine län¬
gere Erklärung des Führers der Feuerkreuz,
ler, des Obersten de la Rocque,  Dieser

sagte, er habe infolge des Marseiller An-
schlages ein „moralisches Sammeln " der
Feuerkreuzler angeordnet, das binnen zwei
Stunden vollzogen worden sei. Diese Tat¬
sache beleuchte die Schlagsertigkeit seines
Verbandes, de la Rocque warnt vor kom¬
munistischen und marxistischen Spitzeln, die
diese in die nationalen Kreise einschmuggeln
könnten. Er weist dann auf den ideologischen
Zusammenhang der Morde an Präsident
Doumer, König Alexander und Barthou mit
den Kommunisten und Marxisten hin. Er
kenne sogar enge Beziehungen, die bis zur
Dritten Internationale in Moskau richten.
Die Kritik an der französischen Polizei faßt
Oberst de la Rocque dann wie folgt zusam¬
men: Unzureichende Autorität , beständige
Einmischung von Politikern in die Polizei¬
aufgaben, Verstopfung des Dienstbetriebes
infolge mangelhafter Zielsetzung. Die Sicher¬
heitspolizei sei mit Personen ohne morali - ,
schen Halt, von wahren Gangstern, durch-^
setzt. Als Abhilfsmaßnahmen verlangt de la!
Rocque die Auflösung der Kommunistischen'
Partei und das Verbot aller Kundgebungen,
die nicht unter der Trikolore stattfinden, so- '
wie eine Reform der Sicherheitspolizei, oet^
der eine endgültige Trennung zwischen^
Polizeiaufgaben und Politik vorgenommen
werden müsse.

Dereidigung der deei Ratsmttglieder
Der Senat und die Skupschtina traten am

Donnerstag nachmittag, in Belgrad zu einer
gemeinsamen Sitzung zusammen, um den durch
die Verfassung vorgeschrieöenen Eid auf König
Peter II . abzû en. Der Sitzungssaal der
Skupschtina-, sowre die Wandelhallen waren
mit schwarzem Tuch ausgeschlagen. Sämtliche
Senatoren und Abgeordnete, sowie das Diplo¬
matische Korps waren anwesend. Die Galerien
waren bis auf den letzten Platz gefüllt.

Der Präsident des Senats , Toma¬
schi t sch, eröffnet« die Sitzung mit einer kur¬
zen Trauerrede für den ermordeten König Alex¬
ander, dessen außerordentliche Taten im Krieg
und Frieden er feierte. Bei der Erwähnung des
'neuen Königs Peter II . bereitete die Versamm¬
lung diesem stürmische Huldigungen. Toma-
schitsch verlas sodann den Abgeordneten und
Senatoren die Eidesformel, die diese stehend,
und mit zum Schwur erhobenem rechtem Arm
nachsprachen.

Nach der Vereidigung der Parlamentsmit¬
glieder wurde Prinz Paul  feierlich in den
Saal aeleitet. Er und die beiden cmderen Mit¬

glieder des Regentschaftsrates, sowie die drei
Stellvertreter begaben sich zum Präsidium und
hegten in die Hände des Senatspräsidenten den
^verfassungsmäßigen Eid ab, demzufolge sie dem
König Treue halten und auf Grund der Ver¬
fassung und der Staatsgesetze herrschen würden.
Nach der Vereidigung sprach Prinz Paul
einige Dankesworte für das Vertrauen, das
man ihm entgegenbringe. Als er darauf das
Gebäude der Skupschtina verließ, bereitete ihm
die auf der Straße harrende Menge große Hul¬
digungen
„Alexander l-, Einiger und Befreier"

Die Nationalversammlung hat in außer-
ordentlicher Sitzung beschlossen, dem toten
König den Titel „Alexander der I., Einiger
und Held" zu geben. Die Versammlung
sandte ferner ein Beileidstelegramm an
König Peter II.
Ralienfeindliche Kundgebungen
ln Laibach?
, Nach einer Reuter-Meldung aus der süd»
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Der Auge,Mick des Mordes in Marseille— Der Täter schießt vom Trittbrett des Wagens

slawischen Stadt Laibach  ist es dort zu
italienfeindlichen Kundgebungen gekommen.
Die Menge hatte versucht, das rtaliensiche
Konsulat anzugreifen, doch sei sofort Polizei
eingeschritten und habe Uebergrisfe verhin¬
dert.

Die Kundgebungen, berichtet Reuter wei-
ter, ereigneten sich nach einer Protestver-
sammlung, in der die Redner behaupteten,
daß sämtliche Anschläge gegen das Leben
des Königs Alexander, auch derjenige vom
letzten Mürz in Agram, von Italien finan¬
ziert und vorbereitet worden seien. Wahr¬
scheinlich, so folgerten die Redner, sei auch
der Mörder Kalemen von derselben Seite
angestistet worden.

Der jrmgs König DererN
in Paris

Paris , 11. Oktober.
König Peter  II . ist in Begleitung seiner

Großmutter , der Königinmutter Maria
von Rumänien,  am Mittwoch abend in
Paris eingetrofsen. Schon bei der Landung
des aus England kommenden Dampfers in
Calais waren umfangreiche polizeiliche
Schutzmaßnahmen getroffen worden. Las - i
'selbe geschah auch auf dem Bahnhof in>
Paris , um ganz sicher zu göhen, ließ man
sogar den V-Zug, an den ein Salonwagen
für den jungen ^König angehängt worden
war , 15 Kilometer von Paris entfernt in'
der Ortschaft Gonesse halten. König Peter II . !
und seine Großmutter verließen hier den
Zug und legten den Weg bis Paris im Kraft¬
wagen zurück. Der junge König wurde vom
Arbeitsminister Flandin im Namen der fran¬
zösischen Negierung empfangen. König
Peter II . wohnt in der Privatwohnung des
südslawischen Gesandten in Paris , dis
Königinmutter Maria von Rumänien hat in
einem großen Hotel in der Pariser Innen¬
stadt Wohnung genommen.

Ein Denkmal für König Alexander
in Marseille

Die Marseiller Presse erläßt eine Aufforde-
rung an die Bevölkerung der Stadt , eine
Sammlung zur Errichtung eines Denkmals zur
Erinnerung an das Verbrechen zu veranstalten,
dem Könrg Alexander zum Opfer fiel. Das
aus Granit oder Marmor auszuführende Denk¬
mal soll an der Stelle, an der der königliche -
Gast unter den Kugeln des Mörders fiel, seinen
Platz finden.

LEten dem Mm
Berlin, 11. Oktober.

Der Führer und Reichskanzler empfing am
Mittwoch den deutschen Gesandten in Athen,
Dr . Eisenlohr,  den deutschen Gesandten
in Belgrad, von Heeren,  und den deut¬
schen Gesandten für Mittelamerika, Kraske,
zum Vortrag . __ „xo.

KW-

Vor einigen Monaten. König Alexander
wirb von Barthou in Belgrad besucht.



Zeder mutz helfen!
DaS Winterhilfswerk , das aus der Ge¬

dankenwelt des Führers heraus beim Er-
Mnungsakt in seiner vollen Zielsetzung in
Erscheinung tritt , ist längst über die Bedeu¬
tung und praktische Reichweite einer wohl¬
tätigen Leistung hinausgewachsen . So viel
war von vornherem klar — und das unter¬
streicht Dr . Joseph Goebbels noch einmal
nachdrücklich —: das Werk ist grundsätzlich
nicht aufgezogen als „Angelegenheit sozialer
Mildtätigkeit oder gesellschaftlich gebundener
Barmherzigkeit ", es ist vielmehr „die Tat
Wirklichkeit gewordener Volksgemeinschaft ".
In dem nur mit schlichten Fichtenzweiaen
geschmückten Jnnenranm der Krolloper lesen
die Teilnehmer der Eröffnungskundgebung
den Wahlspruch der im Winterhilfswerk mit¬
arbeitenden Millionenarmee : „Wir schaffen
die nationale Solidarität !"

In der diesjährigen Eröffnungsrede .be¬
tont der Führer bewußt den nationalpoliti-
scheu Charakter der gesainten Aktion ! Be¬
sonders deutlich ist dieser neu herausgestellte
Zusammenhang zwischen dem Winterhilfs¬
werk des deutschen Volkes und der politischen
Gesamtausgabe der Nation in dem Hinweis
des Führers auf die Milliardenaufwendun-
gen für Derficherungszwecke. Dieser Hinweis
ist unmißverständlich , und der darin ausge¬
sprochene Gedanke ist es wert , herausgegrif»
ien zu werden . Milliarden wenden Deutsche,
gerade aus den Schichten des sogenannten
!»,befseren Bürgertums ", auf , um sich gegen
alle nur vorstellbaren wirtschaftlichen Schä¬
digungen zu schützen. Aber was sind alle
jene vom Versicherungswesen  er¬
faßten Schadenfälle gegenüber der Gefahr
des Politischen Verfalls einer Nation ? Wie
ein weiser Erzieher verstärkt der Führer die
^Wirkungen dieses Hinweises durch die Ver¬
anschaulichung der Gefahr . Die Gegenwart
bietet Beispiele genug von wirtschaftszer¬
störenden Massenstreiks , blutigen Bürger-
kriegen und lähmenden Parteikämpfen in
fast allen Weltteilen . Es ist gut , daß daran
in einer Stunde erinnert wird , in der die
ideellen wie die materiellen Kräfte des Vol¬
kes für das Werk der Solidarität mobilisiert
werden sollen. Oder ist es nicht schon wieder
vielen selbstverständlich geworden — das
große Einigungswerk , die vorher als unmög¬
lich betrachtete Erweckung und Erneuerung
der Nation?

Der untrennbare innere Zusammenhang
»wischen dem Winterhilfswerk und den: deut¬
schen Schicksal hat auch eine aktuelle außenpoli-
rische Seite . Was vor einem Jahr nur in
den ersten Ansätzen zum Vorschein kam, ist in¬
zwischen weithin sichtbar geworden . Das Kom¬
plott der „teuflischen internationalen Boylott-
clique" — während der Führer davon spricht,
ballt sich seine Faust — ist geschmiedet mit dem
Ziel der Erschütterung der neuen deutschen
Ordnung . Zweifellos konnte etwas Schlag¬
kräftigeres und in seiner Wirkung Nachhaltige¬
res zu dem beginnenden Werk überhaupt nicht
gesagt werden ! Die Liebe jedes einzelnen Deut¬
schen muß zehntausendmal stärker sein als der
fanatische Hatz dieses Verschwörerkreises. Hier
offenbart sich der Charakter des Winterhilfs-
Werks in der vollen Reichweite einer Sache des
ganzen Volkes, denn es gibt unter den gegen¬
wärtigen Verhältnissen keinen anderen Gedan¬
ken, der so zwingend die Notwendigkeit absolu¬
ter Geschlossenheit jedem einzelnen nahe zu
bringen vermöchte wie dieser.

Adolf Hitler wird eine Zeit hercmfführen,
ln der ein Appell zum Opfer keines Hinweises
mehr bedarf auf die Gefahren von außen und
innen . Er spricht von dieser Zeit , indem er das
in der Vergangenheit so viel mißbrauchte Wort
von dem „einigen Volk von Brüdern " zitiert
und den schroffen Gegensatz zwischen zwei Aus¬
assungen herausarbeitet , zwischen der Auffas.
ung der Vergangenheit und der Auffassung des

'Nationalsozialismus , die für die Zukunft rich¬
tunggebend ist. Hier fällt das anklagende Wort
von der „faulen Phrase " !

Wer in Zukunft an das hohe Ideal wah-
rer Volksgemeinschaft rührt , wer sich dar¬
auf beruft , wer dafür eintritt , der muß sei¬
nen Willen zu echter Verbundenheit „erhär¬
ten durch die Tat ". Für jeden , der zum
Winterhilfswerk gibt , ist das Ansporn und
Leitmotiv zugleich. Hier endet alle Halbheit,
alle oberflächliche Liebestätigkeit , aller
Schein ! Echt ist nur die Tat ! Insofern ist
das Opfer , das als Opfer empfunden wird,
zugleich die sicherste Gewähr für die Echtheit
der Gesinnung des Opfernden.
. Der Führ» läßt die große Stunde, in
der iyn am Beainn eines gewaltigen Werkes
nationaler Solidarität die Millionen hören,
nicht vorübergehen , ohne einige eindringliche
lind ernste Mahnungen an die „gutsituierten
Gesellschaftskreise" zu richten . In diesen
Kreisen gibt es viele, die auch heute noch
nicht wißen , wie groß das Elend ist. In die-
wm „auch heute"  liegt eine schwere An¬
klage. Seit einem Jahr stellt Dr . Goebbels
alle modernen Mittel der Aufklärung in den
Dienst der Sache des Volkes. Seit einem
Lahr ergeht an alle Volksgenossen die Mah¬
nung , daß der eine dem anderen über Stan-
vesunterschiede hinweg die Hand reiche zum
Gelingen deS Winterhilsswerks . Dennoch
herrscht auch heute noch Volkssremdheit , und
« gibt auch heute noch Kreise, die kein
Opfer  im Sinne des Führers bringen aus
dem unmittelbaren Erlebnis der Zusammen¬
gehörigkeit aller Deutschen. Für sie alle gibtes nur eine An-wort der Millionen von
Opfernden und Schassenden : Wir beginnen
tnit der Arbeit ! V. P.

Reichswehr beim WSW

^ Berlin kt . Oktober.
NeichS.oeyrminister Generaloberst von

Blomberg  hat für die Teilnahme der
Wehrmacht am Winterhilsswerk des deut¬
schen Volkes eingehende Richtlinien erlassen.
Einleitend heißt es darin : „Der kommende
Winter stellt die Wehrmacht erneut vor die
Ausgabe, durch Beteiligung an der Winter¬
hilfe nach Kräften zur Linderung der allge¬
meinen Not beizutragen . Darüber hinaus
ist es selbstverständliche Pflicht jedes Solda¬
ten , auch in diesem Winter zum Zeichen sei¬
ner Volksverbundenheit für den notleiden¬
den Teil seiner Volksgenossen persönliche
Opfer auf sich zu nehmen ."

In den Richtlinien wird n . a . bestimmt:
1. Betätigung für das Winter,

hilf 8 werk i st Tienst.  Tie Truppe hat
sich in den Dienst deS WinterhilsSwerkes zu
stellen, soweit die Ausbildungsbelange dies
irgendwie zulassen.

2. Fahrzeuge . Kraftfahrzeuge , Feldküchen.
Kochkessel und personelle Kräfte sind zn
Transporten , Sammlungen , Speisungen und
sonstigen Hilfsarbeiten für das Winterhilfs-
werk zur Verfügung zu stellen.

3. Musik- und Trompeterkorps sind im Be¬
nehmen mit den zuständigen örtlichen Füh¬
rern des Winterhilfswerks dienstlich für die
Winterhilfe zu gestellen. Dies geschieht ent¬
weder durch die Teilnahme an amtlichen
Veranstaltungen der NS .-Bolkswohlfahrt
oder durch Äbhalten von Wohltätigkeitskon¬
zerten , deren Gesamtcrlös dem Winterhilfs¬
werk zufließt.

4. Die Wehrmacht beteiligt sich an der
Durchführung eines „EinheitSessens ". Mann¬
schaftsküchen, Offiziershcime und Messen >
geben an solchen Tagen ein Eintopfgericht !
ans . Gleiches wird Won allen Privaten Haus - !
Haltungen der Wehrmachtsangehörigen er- j
wartet . ^
Aufruf des Beichsbauernführers

Der Neichsbauernführer veröffentlicht zum
Winterhilfswerk folgenden Aufruf:

Der Führer hat anläßlich der Eröffnung
des diesjährigen Winterhilsswerks alle deut¬
schen Männer und Frauen in Stadt und
Land ausgerufen , durch eine unerhörte
Opferwilligkeit im Geben für das Winter¬
hilfswerk mitzuhelfen im Kampfe gegen Not
und Elend in unserem Volke. Mit derselben
selbstverständlichen Treue , mit der das Land¬
volk all die Jahre her hinter dem Führer
stand , wenn er es znm Kampfe au -rief , stellt
es sich auch jetzt wiederum aestlstosien hinter
ihn . Mein Nu ? ergeht au alle , insbesondere
an diejenigen , denen der Segen des Him¬
mels in diesem Jahre eine gute Ernte be¬
schert bat.

Tie Reichsregierung hat dem Reichsnähr¬
stand ihr besonderes Vertrauen bekundet , in¬
dem sie ihn in diesem Jahre mit der Erfas¬
sung der Spenden aus der Landwirtschaft
beauftragt hat . Ich erwarte daher von sämt¬
lichen Dienststellen des Reichsnährstandes,
daß sie entsprechend den ihnen zugehenden
Sonderanweisungen rasche und straff diszi¬
plinierte Arbeit leisten werden.

NMMnMerLaMag'
vom Gouverneur geschlosst«

Memel , 11. Oktober.
Der Gouverneur des Memelgebietes hat

ani Donnerstag unter Berufung auf Art . 12
des Memelstatuts die Session - des Memel-
ländischen Landtags geschlossen. Der Land¬
tag wurde zunächst am 19. Juli d. I . vom
Gouverneur zur Entgegennahme einer Regie¬
rungserklärung des Direktoriums Neis-
gys  einberufen , konnte jedoch wegen der
zweimal künstlich herbeigeführten Beschluß-
unfählgkeit zu dieser Frage nicht Stellung
nehmen . Durch die jetzige Maßnahme wird
dem Landtag die Gelegenheit genommen,
überhaupt eine Regierungserklärung ent-
gegenzunehmen.

Wien . 11. L
Der zweite Dizebürgermeister von v

Kresse,  erklärte in einer Mittwoch abend
gehaltenen Rede, daß nach seinen Jnforma-
tionen die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht in Oesterreich unmittelbar be¬
vorstehe . Es werde dann nötig sein, die ge¬
samte Jugend Oesterreichs zum Militär zu
bringen , wo sie gegen ein kleines Handgeld
längere Zeit dienen werde . - —

ANss brr
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Das erste Standgerichtsurteil

Paris , 11. Oktober.
' Nach einer Mitteilung des spanischen

Innenministeriums stellt sich die Lage iu
Spanien zurzeit wie folgt dar : In Madrid
und einigen Provinzstädteu wird weiter
gestreikt, die Ruhe ist aber nicht gestört . In
San Sebastian  waren einige bedeu¬
tungslose Zwischenfülle zu verzeichnen . In
Asturien rücken die Negierungstruppen ziel¬
bewußt und erfolgreich vor . Die Aufstän¬
dischen werden allmählich zurückgedrängt.
In den Vorstädten von Oviedo  und den
Bergwerkszentrcn von Mieres und O l lo-
niego  haben noch die Aufständischen die ->
Oberhand . Ihre Niederwerfung in diesen
Gebieten ist das nächste Ziel . In Asturien
haben die Aufständischen bei ihrem Rückzug
11 Tote zurückgelassen. 860 Rebellen wurden
gefangen genommen . Im übrigen Spanien
herrscht Ruhe.

Nach einer Havasmeldung aus Madrid
vom Donnerstag früh kam es trotz aller
Sicherungsmaßnahmen am Mittwoch nach¬
mittag wieder zu Schießereien zwischen Auf¬
ständischen und Polizei , vor allem in den
Vorstädten von Madrid . Mehrere Personen
sind verletzt worden . Zahlreiche Verhaftungen
wurden vorgenommen.

Landwirtschaft im Aviftieg
Elne Desichtizurrgsreise des württ . WirLfchastsmirüKers

Am 6. Oktober unternahm Wirtschaftsmini-
ster Prof . Dr . Lehnich  eine Reise ins wärt -,
tembergische Unterland , deren Zweck die Be¬
sichtigung landwirtschaftlicher Betriebe und
Anstalten war . Die Planung der Reise und
die Führung des Ministers lag in den Händen
von Stabsleiter I ä ckl e von der Landes-
lmrernschaft , Hauptabteilung II , dessen Geschick
und Sachkenntnis die eindrucksvolle, vielfältige
und für alle Teile ersprießlich? Geste'" ,, der
Fahrt vor allem zu danken war.

Herzliche Begrüszung in Waiblmccm
Zunächst wurden im Oberamt Waiblin-

g e n eine Anzahl der dort typischen kleinbäuer¬
lichen Betriebe besichtigt, die durch intensive
Bodenkultur , hauptsächlich Wein -, Obst-, Ge¬
müse- und Hackfruchtbau, und durch sorgfältige
Ausnützung der Absatzmöglichkeitenauf klein¬
ster Bodenfläche die Bauernfamilie ernähren.
Dabei gab sich Gelegenheit, die Wirtschafts¬
weise, ihre Eigenarten und auch ihre Mangel,
die besonders in der weitgehenden Bodenzer-
hllitterung liegen, eingehend zu besprechen.
Hier , wie auch in hem warmen Empfang , der
dem Minister allenthalben  bereitet
wurde , zeigte sich offensichtlich, wie gerade auch
diese Bauern , die in harter Arbeit um eine
karge Existenz ringen müssen, das bisher vom
nationalen Staat Geleistete freudig  anerken¬
nen und die feste Zuversicht haben, baß es wei¬
ter aufwärts gehen wird.

Berechtigung der Regierung.nüszrrahmen
Nach kurzer Besichtigung des neu erstellten,

zweckmäßig und neuzeitlich eingerichteten genos¬
senschaftlichenObstlagerhauses in Backnang

ing es weiter auf den Weiler Ungeheuer-
of  bei Backnang, der, aus mehreren mittel¬

großen Bauernhöfen bestehend, in landwirt¬
schaftlicher Hinsicht wieder ein ganz anderes
Gepräge trägt und dementsprechend auch andere
Sorgen und Nöte hat . Vor allem trat zutage,
wie die Nähe der Industrie in der Schwierig¬
keit der Beschaffung von landwirtschaftlichen
Arbeitskräften sich ungünstig  auswirkt und,
wie sehr die auf cie Behebung dieses Mißstan-
deS aerichteten, den Arbeitseinsatz regelnden

Negwrnngsmatznaymen verecyngl stno. Es
zeigte sich aber hier , wie auch bei anderen an
diesem Tage besichtigten Erbhöfen  dieser
Art , die meist schon ftit Generationen in der
Hand derselben Familie sind, in welchem Maße
die Anerbensitte , die den Hof ungeteilt an den
Sohn und Enkel übergehen läßt , einem zähen
Bauerngeschlecht die Möglichkeit und die Kraft
gibt, durch gute und schlechte Zeiten den Hof
durchzuhalten und einer gesunden und zahlrei¬
chen Familie Heimat und Nahrung zu geben.
Im Interesse des Bauernstandes und des gan¬
zen Volkes war es dringend notwendig,
diesem Gedanken durch dc»l Erbhofgesetz be¬
stimmte Gestalt zu gebe« und aIZe >.wirre Gel¬
tung zu verschaffen.

Gemeinsame Einrichtungen sind notwendig
Auf dem Ungeheuerhof befand sich auch ge¬

rade eine der neuen Saatgutreini¬
gungsmaschinen  der Landesbauernschaft
im Betrieb , die in größerer Anzahl über das
Land verteilt von Gemeind? zu Gemeinde wan¬
dert , um dem Bauern peinlich gereinigtes , vor
all?M unkrästtfreies  Saatgut zu liefern.
Auch die anschließende Besichtigung der eben¬
falls von der Landesbauernickakt betriebenen
Jungviehweide PlaPbhof,  Gemeinde F i ch-
tenberg,  gab ein Beispiel davon , wie sehr
der einzelne Bauer , um seinen Betrieb zweck¬
mäßig führen und auf der Höhe der Zeit halten
zu können, der Hilfe derartiger gemeinsamer
Einrichtungen bedarf , für die die Unterstützung,
und Initiative öffentlicher Stellen nicht z u
entbehren  ist . Nach Besichtigung einiger
weiterer Bauernbetriebe in Hausen a. d. Rat¬

ing es nach Schwab . Hall,  wo sich Landes - !
auernführer Arnoldder  Fahrt anschloß.

Besichtigung der nenen Bauernfiedkrmgenl
Ter Nachmittag führte auf die von der

Württ . Landsiedlung G. m. b. H. neu erstellten
Bauernsiedlungen Nieder st einach,  OA.
Gerabronn und Eichhof bei Niederstetten . In!
der Anlage dieser Siedlungen sind beste schwä¬
bische Bauernüberlieserung mit technischem
Fortschritt in glück tich erWeise  vereinigt . -
Es ist außer Zweifel , daß die Erstelluna iolcber,

Bauernsiedlungen nicht nur sür die Unterbrin¬
gung unserer Bauernsöhne , für die Erschlie¬
ßung neuer Flächen und die landwirtschaftliche
Ertragssteigerung von größter Bedeutung
ist, sondern daß sie der Landwirtschaft über¬
haupt in betriebswirtschaftlicher , technischer und
baulicher Hinsicht wer - vosleAnregunA
und Befruchtung zu geben vermag . Es darf da»
her keine Mühe und kein Opfer gescheut weH
den, um die Neubildung  des deutschen
Bauerntums auch weiter mit allen Kräf  «
ten zu fördern.

3m Mufierhof des Landssbauernführers!
Anschließend wurde die neu erbaute Kel »!

ter der Weingärtnergenossenschaft Nieder »!
stetten  besichtigt, die durch den Weitblick undl
die Rührigkeit der Stadtverwaltung trotz der
verhältnismäßig beschränkten Mittel zu einem
Musterbetrieb ausgestaltet worden ist. Beson¬
ders eindrucksvoll war zum Schluß der Reifs
der Aufenthalt auf dem Gute des Landes¬
bauernführers Arnold , dem Bühlhof  OA,
Künzelsau , wo die Teilnehmer der Fahrt aufs
gastfreundlichste ausgenommen wurden . Dieser
Hof, der vom großen bis ins kleinste die uner¬
müdliche Umsicht und Tatkraft seines Leiters
verrät , und auf dem trotz zähen Festhaltens an
guter bäuerlicher Sitte alles , was die technisch?
Entwicklung für die zweckmäßige Ausgestaltung'
des landwirtschaftlichen Betriebs bietet, eifrig
zunutze gemacht ist, war in besonderem Maße
geeignet, den Eindruck des ganzen Tages zu
bekräftigen.

Bessere Organisation im Kleinbetrieb
Vieles ist allerdings noch zu leisten ; besonders"

beim Kleinbetrieb,  der , zumal bei starker'
Parzellierung , aus eigenen Kräften mit der
Zeit oft nicht Schritt zn halten vermag , muß
mit Rat und Tat kräftig geholfen werden. Bor.
allem aber muß auch beim Bauern selbst im-'
mer mehr die Erkenntnis Platz greifen, daß er
vieles, was heute zu seinem Fortkommen un¬
umgänglich notwendig ist, nur durch Z u s a m-
menschluß und gemeinschaftliches
Tun  erreichen kann. Den Weg, der im neuen
Reich beschritten worden ist, gilt es mit Tat¬
kraft weiter zu verfolgen: Stärkung des Ge¬
fühls der Gemeinschaft und Verbundenheit mit
der Scholle, Hebung der bäuerlichen Wirtschaft
und dadurch Sicherung der Ernäh¬
rung und derras fischen Grundlage
unseresVolkes . ^

Stuttgart , 11. Oktober.
Der gastliche Kommissar der Evang . Lan¬

deskirche Württembergs hat unter dem
10 d. SN. folgenden Erlaß an die württem-
bergischen Pfarrer gerichtet:

„Liebs Amtsbrüder ! Die am Dienstag,
9. Oktober 1934, zusammengekretene Landes¬
synode hat den Antrag aus Zurruhesetzung
des Herrn Landesbischoss v . Wurm an¬
genommen . Auf Grund dieses Beschlusses
habe ich als Beauftragter des NeichsbischoK
sür Württemberg die Zurruhesetzung
vpllzogen;  sie hat damit Nechtswirksanr-
keit erlangt . Mit dieser Entscheidung ist'
nunmehr für jeden eine klare Rechtslage'
geschaffen. Ich brauche Wohl nicht zu be°!
tonen , daß uns dieser Entschluß nicht leicht-
gefallen ist. Wir hätten es dankbar begrüßt,
wenn Herr Landesbischof v . Wurm den!
Schritt , der um unseres Volkes und um'
unserer Kirche willen nun einmal begangen
werden mußte , freiwillig getan hätte.

Es ist mir aber erneut ein Bedürfnis , Sie,
zu ernster Besinnung zu rufen : Wir beken¬
nen freudig , daß unsere evangelische Kirche
erbaut ist auf Jesus Christus , dem Herrn der!
Kirche. Wir bekennen , daß unsere Arbeit sichj
auszurichten hat nach dem Verständnis dsH
Evangeliums , wie es uns durch Martini
Luther und die Bekenntnisschriften der Re¬
formation neu geschenkt worden ist. Wir be¬
kennen , daß wir als Diener der evangeli¬
schen Kirche uns unter die Zucht des Wotzj
tes GotteS zu stellen haben . Dies gemein »!
same Bekenntnis gibt mir das Recht und die! .
Pflicht , die Amtsorüder mit aller Entschi^
denheit an ihren Dienst in der Gemeinde zu!
weifen . Ich bitte , daß Sie einzig und allein!
den Dienst tun , der Ihnen aufgetragen ist
und den Sie auch in Ihrem Ordinations -!
gelübde freudig bejaht staben , nämlich das!
Evangelium von Jesus Christus zu Verkün¬
digen . Nur so kann Friede in unserer Kirche
werden , nur so kann wieder Vertrauest
wachsen, nur so kann wirklich Kirche werden'
iu unserem deutschen Volk.

Die Kirche Christi ist aber auch eine Kirche
der Ordnung . Es geht nicht an , daß Diener
der Kirche die Anordnungen ihrer Kirchen¬
leitung nicht befolgen oder zu ihrer Nicht-
befolgung aufrusen . Ich darf daher erwar¬
ten , daß den Anordnungen deS Oberkirchen¬
rats Folge geleistet wird . Wer das nicht
kann oder will , muß es auf sich nehmen,
daß die kirchliche Obrigkeit gegen ihn ein-,
schreitet. Ihn allein trifft dafür Schuld und
Verantwortung.

Das Evangelium aber fordert von uns
nicht Widerstand gegen die staatliche oder
kirchliche Obrigkeit , sondern treuen , hingcbest»,
den Dienst nach dem Beispiel unseres Herrn
und Meisters : Ich bin nicht gekommen, .daß
ich mir dienen lasse, sondern daß ich diene
und gebe mein Leben zu einer E^ st .ung sür
viele , (gez.) E. Krauß ." -



!lns dem Heimatgebiet
DoraussichtliWitterung : Für Sams¬tag und Sonntag ist zeitweilig bedecktes und

auch zu leichteren Niederschlägen geneigtesWetter zu erwarten.

Grdt dem Sandwerk Arbeit —
«nd zahlt pünktM!

Die Arbeitsbeschaffungsaktion für Hand¬werk und Handel würde in dieser Eindring¬
lichkeit, wie sie jetzt durchgesührt wird, Wohl
kaum nötig sein in Zeiten, da das Handwerk
noch einen „goldenen Boden" hatte. Im
Kamps nm das Dasein, den auch das Hand¬
werk heute kämpft, soll der Gemeinschafts¬
gedanke die tragende Grundlage bilden; es
gilt das Wort „Gemeinnutz vor Eigennutz"
immer und immer wieder in die Herzen zu
hämmern, denn nur in dieser Gesinnung kann
sich das deutsche Volk zu seinen großen Zielenentfalten.

Dieses Wort darf aber kein Zierat für
schöne Reden sein, sondern es will in die Tat
umgesetzt und durch die Tat erwiesen werden
— im großen wie im kleinen. Dazu gehört
auch die bei einer Bestellung für Len Hand¬
werker zugleich eingegangene Verpflichtungzum pünktlichen Zahlen, so wie der Hand¬
werker auch pünktlich liefert. Eine Ehre istder anderen wert.

Wenn diese selbstverständlicheForderung
überall erfüllt würde, so würde sicherlich man¬
cher weitere Handwerker auch heute noch trotzder Notzeit ein einigermaßen sicheres Aus¬
kommen haben; er hätte nicht Schulden ma¬
chen brauchen, um seine wegen lässiger Zah¬lung der Kunden nicht aus den Eingängen zu
deckenden eigenen Zahlungen für Rohstoffe,
Werkzeuge, Abgaben usw. durchführen zukönnen.

Drei Forderungen ergeben sich aus der
Arbeitsbeschaffungsaktion: Gebt dem Hand¬
werker und dem Handel Arbeit ! Handwerker,
stellt sofort Rechnungen aus (denn gegessenes
Brot zahlt niemand gern). Auftraggeber,zahlt pünktlich!

ZMM dis EMsOKSMtWS
14. Oktober 1934, 18. November 1934,

1V. Dezember 1934, 13. Januar 1935, 17. Fe¬bruar 1935, 17. März 1935.
Für den 14. Oktober 1834 sind lediglichfolgende drei Eintopfgerichte zugelassen:1. Lösfclerbsen mit Einlagen, 2. Nudelsuppe

Mit Rindfleisch, 3. Gemüsetops mit Fleifch-cinlage (zusümmengekocht). Zu Löffel-
erbsen: „Einlage " entweder Wurst,
Schweinrohr oder Pökelfleisch. Für dir folgen¬
den Eintopf-Sonntage werden entsprechende
Gerichte jeweils festgelegt.

Sämtliche Gaststättenbetriebe sind «un¬
geteilt in drei Klassen,  welche die Ge¬
richte z« 70 Pfg., 1 Mk. bzw. 2 M . verab¬
reichen. Die Gäste erhalten für den an das
Wmterhilfswerk abgssührten Betrag eine
Quittung aus einem numerierten Lrrittungs-block.

Vor einigen Tagen konnten wir berichten,
daß Erscheinungen in Feld und Garten , die
Mmeiniglich dem Frühling zugehören, diesem
späten Monat einen Abglanz des Lenzes zu
geben suchen. Seitdem sind wieder etliche Mai¬käfer über den Nedaktionstisch spaziert undkaum ein Tag vergeht ohne ähnliches. Das
Schönste aber stellt ohne Zweifel ein Zweig
mit reifen Himbeeren dar . den die Besitzerineines Gartens an der Wilhelm-Murr -Straße
überbrachte; von jenem schönen Südhang , deraus einleuchtenden Gründen die Bergstraße
des Enztales genannt werden dürste.

Beim Hans Tubach wurde der jüngsteSohn des Karl Tubach jr . vergangenen Diens¬
tag beim Uebergucrcu der Straße mit seinemRadclrutsch vom vorderen Kotflügel eines
Personenwagens erfaßt und hiugeworfen.
Glücklicherweise nahm das Kind nur durch
Schürfungen leichten Schaden. — Die städt.
Bergbahn ruht zur Zeit wegen Reparaturenam Bahnkörper. Der Unterbau erfährt eine
zweckmäßige Erneuerung und Verbesserung,
sodaß künftig ein noch ruhigeres Fahren ge¬
währleistet wird. Der Betrieb wird Wohl An¬
fang November wieder ausgenommen werden.

/

Im Rahmen der Arbeitsbeschaffungführte
die NS .-Hago, unterstützt von der Kurver¬
waltung eine gut gelungene Werbung für
Handwerk und Handel  durch . Sämt¬
liche Ladengeschäfte hatten ihre Schaufenster¬
dekorationen auf diese Werbung abgestimmt.

Am Nachmittag durchfuhr die NS .-Pressemit ihrem Lautsprecher unsere Straßen und
warb nm die Mitarbeit an der Arbeitsbeschaf¬fung. Bei Einbruch der Dunkelheit erstrahl¬ten die Handwerks- und Geschäftshäuser im
hellsten Lichterglanz, auch die Sanatorien und
Privathäuser standen darin nicht zurück. Die
Platzkonzerte am Hugo-Römpler-Platz undan der Ev. Kirche, ansgcführt von der SA .-
Kapelle Neuenbürg, gaben dem Ganzen ein
festliches Gepräge. Die Pausen zwischen den
einzelnen Konzertstücken wurden durch
Sprechchöve, die für das Handwerk und den
Handel warben und durch humoristische Verse
unseres 80jährigen Geschäftsmannes Oehrlichans die Handwerker, ausgefüllt . Möge der
Erfolg für das Handwerk und den Handel
auch dementsprechend sein! X.

SZRLsrbessch mrs Nsrzhsim
Kurort Schömberg, 9. Oktober.

Seit einigen Wochen weilt Herr; Musik¬
direktor Hermann Sonnet  aus Pforzheim,durch seine herrlichen Lieder-Vertonungenweit über die Grenzen seines Heimatlandes
bekannt, zur Kur in der Neuen Heilanstalt
Dr . Schröder in Schömberg. Anläßlich seines
Geburtstags besuchte ihn das Männerquartett
„Lyra" Pforzheim (Dir . H. Mayer ) am ver¬
gangenen Samstag -Abend in Schömberg und
veranstaltete unter gütiger Mitwirkung des
Pforzheimer Baritonisten Herrn Kraus und
Herrn Kapellmeister Herm. Klein ein Konzert,wobei fast ausschließlich Sonnet -Lieder zum
Vortrag kamen. Eine angenehme Abwechs¬lung in der Programmfolge waren die von
dem Solisten glänzend dargebotenen Gesänge
ans den Opern „Tannhäuser ", „Meistersinger"und „Walküre". Hermann Klein am Flügel
begleitete den Sänger vorzüglich. Sämtliche
gesanglichen Darbietungen fanden bei den an¬

wesenden Kurgästen den wohlverdienten An¬
klang und herzlich gespendeten Beifall sowohlfür die Mitwirkenden, als auch für den an¬
wesenden Komponisten selber. Das Konzert
bewies wieder einmal mehr, was durch nach¬haltige Pflege des herrlichen deutschen Liedesvon einem Männerchor geleistet werden kann.
Es ist nur schade, daß solche gesanglichen Ge¬nüsse hier bei uns so selten zu hören sind.

Fix.

Z8 Fahre im FsrMienft
Dobel, 12. Oktober.

Der am 31. Dezember ds. Js . zur Ruhe
gesetzte Förster Lebsanftin  Dobel ver¬
läßt heute mit Rücksicht auf die Gesundheit
seiner Gattin den OberamtsbezirkNeuenbürg.
Mit ihm scheidet ein in weiten Kreisen desBezirks geachteter und erfolgreicher Forst-
Leamter aus dem Bereich des Kreises. 38 Jahre
stand er im Dienst des Forstamts Neuenbürgund beim alten Revieramt in Schwann. Seit
1908 versieht er einen arbeitsreichen und
schwierigen Posten in Dobel, den er zumSegen des ihm anvertrauten Guts — Wald
und Wild — bis zum letzten Tage gewissenhaft
versehen hat. Während der Kriegsjahre lagder Forst- und Jagdschutz des ganzen Reviers
fast ausschließlich in seiner Hand, Durch un¬erschütterlichen Diensteifer verbunden mit
gerechtem Sinn hat er sich nicht nur in der
Gefolgschaft des Betriebs sondern auch bei sei¬nen Vorgesetzten ein seltenes Vertrauen er¬
worben, das er auch in einem weiten Bekann¬
tenkreise benießt.

Ungern verläßt dieser Beamte den geliebten
Schwarzwald, um im eigenen Heim in Murr¬
hardt der Gesundheit seiner lieben Frau zu
dienen und selbst von langer, erfolgreicher
Arbeit auszuruhen. Möge ihm dies noch vieleJahre beschieüen sein.

ie KE-Zmtkertfchaft!
Herrenalb. 11. Oktober.

Am Mittwoch, den 10. Oktober, veranstal¬
tete die hiesige NS .-Frauenschaft  einen
Werbeabend  im Saale der Bahnhofwirt-schast, der sich eines guten Besuches erfreute.Es sprach Pg . Drück aus Stuttgart und er¬klärte in feiner und beredter Weise die Stel¬
lung des Nationalsozialismus zur deutschenFrau und wies die Vorwürfe zurück, als ob
die Frau im nationalsozialistischenStaate nur
einen untergeordneten Platz hätte.

Nach dem Kriege, teils durch Not und da¬durch bedingtes Unverheiratctsein zum eige¬nen Äebenscrwerb gezwungen, dann aber auchLurch die jüdisch-marxistische Verherrlichungdes Materialismus entstand der TYP der
Frau , der dem Manne in allem gleich seinwollte und darüber ihre ureigentlichste Sen¬
dung als Hausfrau und Mutter vergessenhabe. Grundprinzip des nationalsozialistischen
Staates sei das rassische Denken. Ter rassische
Nachwuchs sei eine Angelegenheit des ganzenVolkes und die Frau die erste Hüterin des¬
selben. Gesunde Kinder zu haben solle wieder
der Stolz der Frau werden, keine Kinder zu
bekommen mag ein Unglück sein, aber keinezu wollen, solle eine Schande sein. Gesunde
Kinder zu gebären sei nicht nur eine sittliche
Pflicht der Frau , sondern auch eine christlick-e,denn es sei sittlicher und christlicher, die ihr
ganzes Leben krank und unglücklich sind, gar
nicht erst zur Welt kommen zu lassen; Blirt-
reiuheit sei nicht unchristlich, da der Schöpfer
ja die Rassen selbst geschaffen habe. Es könne
deswegen der Frau nicht gleichgültig sein, wer
der Vater ihrer Kinder ist. Und um der Frau
diese Auswahl zu erleichtern, werde die soziale
Frage des Staates größte Sorge sein. Wermehr Kinder hat , bringe dem Volksganzen
eine größere Leistung, deshalb die Bevor¬
zugung der Kinderreichen. Der Kampf ums
tägliche Brot belaste die Frau seelisch zu stark,
deshalb solle die kinderreiche Mutter größte
Sorge vom Staate erfahren, d.am:t die Mut¬ter ihren Kindern auch in seelischer.Hinsichtetwas geben könne. Denn was Las Kind in
der Familie sieht, wird sein Ideal ; cZ solle
wieder Ehrfurcht vor dem Geschlecht bekom¬
men, und dadurch gefeit gegen Versuchungensein. Das Mädchen, das später gesunde Kin¬der gebären soll, brauche auch körperliche.Er¬
ziehung. Die Frau als Hausfrau sei auch ein
wirtschaftlicher Faktor, deshalb solle sie volks¬
wirtschaftlich erzogen werden; die deutscheFrau müsse wissen, daß wenn sie deutsche Ware
kauft, einem deutschen VolksgenossenArbeitund Brot gibt. — Die Frau solle ebenfalls
politisch geschult werden, jedoch nicht um sel¬ber Politik zu treiben, sondern um die Politik
verstehen zu lernen . — Die NS .-Frauenschaftist der kameradschaftliche Zusammenschluß
aller Frauen ohne Unterschied mit gleichem
Ziel, das der Erziehung der Frau im natio¬
nalsozialistischenSinne dient, wo die Frau
seelische Erleichterung von ihren Alltagssor¬

gen findet, wo sie ihren natürlichen mütter¬
lichen Trieb zur Hilfe an den armen Volks¬
genossen kameradschaftlich betätigen kann.

Der Vortrag brachte Antwort auf viele
Fragen, die die Frauen , die heute noch abseits
der NS .-Frauenschaft stehen, stark beschäftigenund erfüllte ein tatsächliches Bedürfnis der
Aufklärung in dieser Hinsicht. Nach kurzen
Dankesworten schloß Kreisleiter Böpp-
le  mit einem dreifachen Siegheil auf den
Führer die Versammlung. H. Sch.

Ein Mädchen aus Weil im Dorf  ließ sich
einige Verfehlungen zuschulden kommen. Als es
merkte, daß man ihm auf die Spur gekommen
ist, lief es aus Angst weg und konnte bis jetztnoch nicht gefunden werden, - - ,- -, .

Tailfingen, 11. -Oktober. Aus eigenartige
Weise versuchte ein hiesiges Ehepaar in den
Besitz neuer Schuhe  zu gelangen. Es
erschien in einem Truchielsinger Schuh¬geschäft, um Hausschuhe  einzukaufen.

Während der Mann die Geschäftsfrau unter
irgendeinem Vorwand in einem Nebenraum
sesthalten konnte, stahl die Frau verschiedene
Paar Schuhe aus den auf dem Ladentisch
stehenden Schachteln und ließ sie in ihrem
Armkorb verschwinden. Nachdem die „Kund¬
schaft" den Laden verlassen hatte, mußte die
Ladeninhaberin beim Aufräumen mehrere
leere Schachteln  seststellen. Die sofort
benachrichtige Polizei konnte die „billigen"
Schuhe wieder si che r st e lle n.

Ee.aetsbeauftragte für die Regelung
Kartoffelabsatzes teilt mit. daß die Ausq
der Kartoffelschlußscheine und Kausbestgungen nunmehr für das ganze Gebiet
Landesbauernschaft durchgeführt ist. Er¬
ster, die von heute ab ohne Schlußschein
Kartoffeln angetroffen werden, setzender Gefahr der Beschlagnahmeihrer Kar
feln und einer empfindlichen Geldstrafe a
Sämtliche Oberämter und Pylizeistatioisind hiervon in Kenntnis gesetzt.

Biehpreise. Calw: Kühe 180- 350, Kbmnen 190—340, Jungrinder 50—180— Tuttlingen : Kühe 210—260, Kalbeln !
bis 280, Rinder SO—230 M. Pro Stück.

Schweinepreise. Calw: Läufer 45-
Mrlchschweme 18—42 M. Pro Paar . - (lmgen: Milchschweine 15—22 M. — Gcdorf: Milchschweine 11—17 M. — Tnttk
gen̂ Milchschweine 10—20 M. Pro Stück.

Amt für VolksgesunSheit. Ich Akte altzPgg -, die folgenden Berufen angehören r Demtisten, Drogisten, Heilpraktiker, Masseurs
Krankenpfleger, Krankenschwestern, Säug »,
lingsschwestern, Hebammen, Kinderschwesternum Angabe von Namen, Adresse und Mit¬
gliedsnummer bis zürn 20. ds. Mts . Ferner
bitci ich um Meldung aller auAgebildetest
Sanitäter unter 25 Jahren , sowie der Jung>ärzte, die eine gesicherte Lebensstellungsuchest,

Dr . Josenhans , Wildbad.
OG. Neuenbürg. Die gesamte PO. mftihren Untergliederungen nimmt an dests

Samstag , den 13. Oktober, abends 8 Uhr, inder städt. Turnhalle laufenden Film „DstTänzerin von Sanssouci " teil. Antreten 7.30Uhu in Uniform vor der Turnhalle.
Die OG.-Leiiung.

BdM., Schar Neuenbürg. Heute abenS8 Uhr ist jedes am Heim, zwecks dringender
Besprechung. Unentschuldigtes Fehlen zieht
Beurlaubung nach sich.

Die Ringführerin 1/126,
NSB . Kreis Neuenbürg — WHW. Mp

Erlös aus dem Verkauf der Bernsteinabzeichestist von den Ortsgruppen auf das Girokontodes WHW. Kreis Neuenbürg bei der Kreis»
spavkasse Neuenbürg bis spätestens 16. OktobK
1934 zu überweisen.

Kreiskassier des WHW. z
OG. Herrenalb. Am Samstag , den 13. Ok«.

tober abends 8 Uhr, findet im Städt . KursacA,in Herrenalb ein Vortrag mit Lichtbildern'statt . Es spricht Pg . Dr . Fritz Schenk, Kirch-keim-Teck, über Las Themar „Die Franzosenund wir ". Das Erscheinen sämtlicher Partei»
genoten und Angehörigen der Gliederungen
ist Pflicht. OG.-Leitung.

OG. Schömberg. Sonntag , 14. Oktober,,vorm. Uhr, Formaldienst sämtl. PO .-Leiiter und Amtswalter der Gliederungen der Ge¬
samtortsgruppe . Antreten auf dem Sportplatzrn Schömberg.

Wochenöfahrt«ach Berlin
„Jeder deutsche Arbeiter einmal in Berlin*ist das Losungswort für Liesen Winter . Urnauch die schwäbischen Volksgenossen mit Ber¬lin bekannt zu machen, führt Las Gauamt

„Kraft durch Freude" am 20./21. Oktober 1934eine Wochenendfahrt nach Berlin durch. Dick
Abfahrt ist am 19. Oktober abends 9 Uhr, An¬kunst in Berlin am 20. Oktober morgens 8Uhr . Im Laufe des Samstag vormittag fin<
Let eine OmniLussahrt durch Berlin statt. An-^
schließend gemeinsames Mittagessen. Der
Nachmittag steht zur freien Verfügung.Abends „Bunter Abend mit Kabarett undTanz. Der Sonntag steht wieder den Teil- ,nehmern zur freien Verfügung. Die einzel¬nen Volksgenossenerhalten einen gedruckten'Führer durch Berlin . Gelegenheit zum Be<

such der historischen Stätten in Potsdam ist,
gegeben. Rückfahrt ah Berlin Sonntag abend18 Uhr, an Stuttgart Montag früh gegen 6Uhr. Die Ankunfts und Abfahrtzeit ist so ge«
legt. Laß Anschlußzüge erreicht werden kön¬nen. Während der Zeit des Besuchs findet
eine Ausstellung „Berufsschau der deutschest
Angestellten" statt. Der Preis für die Fahrt
beträgt einschließlich Fahrt , Uebernachten mit
Frühstück, Omnibusrundfahrt , Mittagessen amSamstag und Eintrittspreis zum BuntenAbend RM . 18.10. Kein Volksgenosse, de-
Berlin bis jetzt noch nicht gesehen hat, sollte
diese überaus günstige Gelegenheit versäumen
und der Reichshauptstadt seinen Besuch ab¬statten. Die Meldungen der Teilnehmer wol¬
len durch die Ortswarte baldmöglichst dem
Kreisamt übergeben werden, um durch Wet¬
termeldung an das Gauamt dasselbe über Len
gesamten Stand der Teilnehmer orientierenzu können. Meldeschluß: 13. L. M-

Hirzel, Kreiswart.

Stuttgarter Erotzmärkte vom 11. Oktober.
Kcrrtosfelgroßmarkt  auf dem Leon¬
hardsplatz: Zufuhr 280 Zentner , Preise: In¬dustrie 3,40 bis 3,70, KuPPinaer 4,20 bis4,50, Wurstkartoffel rote 6 bis "6,50 Mk. —
Mo st ob st markt  auf dem Wilhelmsplatz:Zufuhr 1200 Zentner, Preise 5,90 bis 6,10
Mark. — Filderkra ii t markt  aus dem
Leonhardsplatz: Zufuhr 20 Zentner, Preis3 Mk. je pro Zentner.

Karlsruher Biehmarkt vom 9. Oktober. Zu¬
fuhr : 66 Ochsen, 73 Bullen, 44 Kühe, 122 Fär¬
sen (Kalbinnen), 375 Kälber, 1027 Schweine.Preis für den Zentner Lebendgewicht in Mk.:
Ochsen 3 1 . jüngere 33—35, 2. ältere 29—32,b 27—29, c 25—27, c! 21—25. Bullen 3 32- 34.d 26—32, c 26—28, fl 24—26, Kühe 3 24- 28,b 22—24, c 18—22, ck 12—16, Färsen 3 36—38,d 34—36, c 28- 32, ck 26- 28, Kälber 3 46—47,K 44—46, c 38- 42, Schweine b 53, c 53, ck 50bis 52. Marktverlauf mitetlmäßig ; Großvieh
geringer Ueberstand; Schweine und Kälber ge¬räumt.

I) ä , !X. N : 377S



srfsMZEo
Berlin : fest

Die Börse fehle bei kleinen Kaufaufträgen
des Publikums überwiegend freundlicher ein.
Die Anfangsnotierungen waren überwiegend
V- bis 1 Prozent höher. Eine kräftige Er¬

holung verzeichneien die kn den letzten Tagen
angebotenen schweren Werte, die Kurs¬
gewinne bis zu 5 Prozent erzielten. In der
Hauptsache handelt es sich um Braunkohlen¬
werte, sowie Bekula, die auch entsprechend
den Abschlußerwartungen 3 Prozent höher
bezahlt wurden.

W. Forstamt Neuenbürg.

WkS - Sptttt.
Das linksseitig « Eyachtal-

strägchsn ist wegen Teerarbetten
vom Montag den 15. bis Don¬
nerstag den 18. ds . Mts . für den
Pferdesuhrwerksoerkehr gesperrt
Zuwiderhandlungen sind strasbe.

Ochsen Bullen Zuiwbullen Kühe Dürfen chresser ttälber Schweine Schafe
Zugetrieben 4 4 25 bi — 144 523 2
Unverkauft — 4 — — 5 — —

Ocht e n
») vollfleüc ' i ie ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. längere .
2. ältere .

Ul sonstige vollfleischige . .
e, fleischige . . . .
d) gering genährte . . . .

^Bullen
») längere , vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes . . . -
Ui sonstige , vollfleischige oder

ausgemöstete.
- ) fleischige .
d) gering genährte . . . .

Kühe
»- längere , vollfleisch, höchsten

Schlachtwertes.
U, wichtige, vollfleischige oder

ausgemästete.
o> fleisch,ge . . . . . .
6) gering genährte . . . .

Färsen (Kalbinnen)
«0 vollfleischige , ausgemästete

höchsten Schlachtwertes . .

ll lv 4- 10. 11. 10
Färsen (Kalbinnen)

bi vollfleischige.
e) fleischige . . —

— — -I) gering genährte . . . . —
—

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh —

— Kälber
s > beste Mast - und Saugkälber 44 - 47
b) mittlere Blast - » .Saugkälber 40—43

82 - 35 33 - 35 e> geringe Saugkälber . . . 35 - 38
d ) geringe Kälber . . . . 32 - 35

29 - 35 2S- 3l Schwei ne28 - 30 -- ») Fettschweine über 360 Pfd.— Lebendgewicht . . . . 53
b> vollfleischige von etwa

240—300 Pfü . Lebendgewicht 53
— — s) vollfleischige von etwa

200—240 Pfd . Lebendgewicht 52- 53
— — d) vollfleischige von etwa
— — 160—200 Pfd . Lebendgewicht 49- 51
— «) fleischige von

120— 160 Pfd . Lebendgewicht —
k) unt . 120 Pfd . Lebendgewicht —

36 - 38 35 - 38 , ) Sauen . . . : . . . . —

4 10.

30 - 84
28 - 30

44 - 47
40 - 43
85 - 88
30 - 34

53

52- 53

52 - 53

49- 5l!

43 - 49,

46 - 48^

ZtMN - Berfteigmmjs.
Es wird öffentlich meistbietenl

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Samstag den 13. Okt.
1934, vorm . 10 Uhr , in Her-
renalb:

Eine Mostpresse.
Zusammenkunft beim Rathaus

Gerichtsvollzieherstellr
Wildbad.

SMisSk IlliSM
Wrldbad.

Samstag nachm , von 4 Uhr ab

Schfenfletsch
das Pfund sllr SS Psg.

Neuester amtlicher

Preis 30 Pfennig
empfiehlt

Marktverkauf: Großvieh mäßig belebt, Käl¬
ber ruhig, Schweine lebhaft.
. Fleischmarkt: Farrenfleisch 50 bis 57, Rind¬

fleisch, fett 60 bis 65, mittel 50 bis 57, gering
44 bis 48, Kuhfleisch 28 bis 48, Kälber 62s
bis 71, Schweine 76 bis 78, Hammel 72 ^
bis 74. -

L . Mkh ' sche MWMM

B i r k e n s e l d.
Schöne , auserlesene

MM WZM

AM

M7MNM

-MM .2
-WLd -'

PHsltttirm,
pro Zentner 10 Mark , zu ver¬
kaufen.

Gräfenhk 'user Str . Nr . 3.

Staubfreie

sind eingetrofsen.

Gebe. Schlandrrer,
Untsrreichenbach , Telefon Nr . 8

Eigenheim - Modellausstellnng
im Dahnhofhotel in Wildbad

Wilhelmsiraße
Geöffnet am Samstag den 13. Okt . von 14—19 Uhr,
am Sonntag den 14. und Montag den 15. Okt .,
jeweils von 11—19 Uhr . — Der Eintritt ist frei.
Für NM . 17.— monatlich können Sie sich ein
Eigenheim (4 Zimmer , Küche, Bühne , Keller) er¬
sparen nnd nach Zuteilung d.L Bausparvertrags
für RM . 35.— bewohnen. Das Haus wird Ihr

_Eigentum ! Besuchen Sie die Ausstellung!

Leonberger Bausparkasse ceon) Leonberg-Württbg. Vertreten durch:
Wilhelm Trick, Neuenbürg, Flößerstraße 26.

Prospekts iüi
Tensionen

liefert In Lsubsrer fsuLfüliruno
u. nsursltliclier̂ ULgeLtellonc
V. Nssß 'Lvdk SllLdSrMere!

tlsllsnbürg - Islskon 404
Verlangen äls
bitte Icostsnloss
Vorsciilägs.

II !I!!!III II I!I!MMIWI » IIIIIII

VintsrspoNvsrsin MI «ids «>

Nüsere Hauptversammlung
findet morgen Samstag den 13. ds . Mts ., abends 8 Uhr , km Hotel
»Traube - (Nebenzimmer ) statt.

Hierzu werden unsere Mitglieder höslichst Ungeladen.
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das Erscheinen Aller.

Mit Ski -Heil I Der Vereinsführer.

ü 20 pror . Leb«. 10St. , .- u. " ,
en 20 pror.
lüi, 4 Portionen pkunä 67 u.

klllNIRlSlSs
odne 4L pror. Selbst-

einZelextepinäe V. pick. 2 8t. 0
SelbsteinM.
scknittenes In lleles

V. pkunä

pkunä
mgxrrc»

>/. plunä Siiiclc

pkunck 22 u. Stück

u . kottmopse4ZForts I l I.tr.-Vo8e U V, l-tr.-Vose

SkWl . AOUMD -VMW
Es spricht am

Samstag  de» 13. Oktober 1934, abends8 Ahr» im
Städtischen Kursaal in Herrenalb

Pg. 0r. kritr Lcksnk , Kirchheimu. T.
über:

..Sie Franzosen und wie"
mit Lichtbildern.

Die gesamte Einwohnerschaft ist hierzu cingeladen . Das Erscheinen
sämtlicher Parteigenossen und Angehörigen der Gliederungen ist Pflicht.

Eintritt:
Fit : Uniformierte 20 Rpfg ., für Zivil 30 Rpfg.

NSDAP ., Ortsgruppenleitung Herrenalb.

Dirkenfeld.

bz« Heebst -VreiSMeben
am 14. Oktober ladet der Verein alle Mitbürger und Freunde
des Sportes sreundiichst ein.

Schöne Preise stehe» zur Verfügung.
Für Bewirtung und Unterhaltung ist bestens gesorgt.

Der Dereiusführer.

Hochzeits-Karten
liefert schnellstens E. Meeh'sche Buchdruckerei.

Neuenbürg , den ll . Oktober 1934.

Meine liebe, unvergeßliche Frau , meine gute Mutter,
unsere liebe Tochter und Enkelkind

I . MS Esumsnn , kvd . MdI.
ist heute mittag 1' /, Uhr nach langem , mit großer Geduld
ertragenem Leiden im Alter von nicht ganz 28 Jahren in
die Ewigkeit abberufrn woidcn.

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Anton Baumann, Oberlandjäger,

mit Sohn Karl , Schwiegereltern und Großmutter.
Beerdigung : Samstag , 13. Okt . 1934, 3 Uhr nachmittags.

Birkenfeid , den II . Oktober 1934.

Todes - Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige

Mitieilung , daß mein lieber Monn , unser guter Vater,
Sohn , Bruder , Onkel und Schwager

heute früh nach kurzem Leiden im Äl ter von 85 Jahren
sanft entschlafen ist.

Im Nanien der trauernden Hinterbliebenen:
Frau Anna Heilemann , geb. Großmann , mit Kindern.

Beerdigung : Samstag nachmittag 3 Uhr.

Wildbad - ^ SMld.

bZockrsits - i- inIselung.
Wir beehren uns , Verwandte , Dreunds und Dekanate,

sowie Schulkameraden und Scbulkamerädinnen ru unserer
am Samstag den 13. Oktober 1934 im »Sckwarrwaldkok --
stattkindenden

ergebei st einruladen und bitten , dies als persönliche Din-
iadunZ . betrachten ru wollen.

Ksri Sott,
Solm des Oottlob Dott , trüb . Daddieners.

Joksnns KiNgus,
Tochter des Oeorg KillZus , Vorarbeiters in dkagold.

Kirchgang */,l Ohr vom Lake Winkler aus.

kei «>s « snse >msnn
Dockter des P Driedr . Osnselmann

Dukrmann , Laimbach
i/zll Okr in Schwann.

Schwann —Laimbach.

1-I0Lk26ik8 - Lllnl3 .ciUN8 !.
Wir beehren uns , Verwandte , Dreunde und Dekanats ru

unserer am Sonntag den 14. Oktober 1934 stattklndsnden

in das Oastkaus rum „/tdlsr " in Schwann kreundickst ein-
ruladen mit der Ditts , dies als persönliche Einladung an¬
nehmen ru wollen.

Viieorior vksiv
Sokn des Drnst Welk

Maurerpoliers , Sckwann
Kirchgang

Lonweiler —Deidrennack.

ttoLZrLSits - LinIselung.
Wir beehren uns , Verwandte , Dreunde , Dekannte , Schul¬

kameraden und -Kameradinnen ru unserer am Sonntag den
14. Oktober 1934 im Oastbsus r . »Waldhorn » in Lonweiler
stattkindenden

kreundlickst einruladen mit der Ditts , dies als persönliche
Dillladung annekmen ru wollen.

vurtsv tkrsinsr
Sokn des Drnst Kramer , Landwirts , Lonweiler

Anns »Iskkiislr
Tockter des P Karl Driedricd Oakkner, Deldrennack

Kirchgang V,l k Okr in Lonweiler.
v

?kin r weiier.

«sskLSlts ISInIselung.
Wir beehren uns , Verwandte , Dreunde und Dekannte,

sowie Schulkameraden ru unserer am Sonntag den 14. Okt.
1934 im Oastkaus rur »Sonne -- in Dkinrweiler stattkindenden

kreundlickst einruiaden . Wir bitten , dies als persönliche Din-
iadung annekmen ru wollen.

v/ilksim kspz»
Sokn des Hermann Kapp , Ooldarbeiters , ? k!nrweiisr

kspp , geb . Ocks
Tochter des P Driedrick Ocks , Schuhmachers , pkinrweiler

Kirchgang V- il Okr in Deldrennack.

I N8b8! Io1s!-Ll!8Vörks«I
wegen klukgsbs meiner Vsrksukrisl ' s

) 20 rpsSssrimmsr LS 5«KSsfriMMS >'
2 ttsrrsnrimmsr

Xiiclisii - LieirsIdUkstrs - kinrsImSdsI
z Versäumen Z!s die außergewöhnlich gilnsilgs Eelegsnksit

nickt . Irotr Î okmstörialisn -Drkökllng wesentlich redurisrts
Dreiss . Langjährige Earantis . Lleierung ertolgt frei Usus.

s
dlsgol ^ ek ^ öbelvekkausLsiells

pßorrkvSm,  CstkeLlrsKs W



92. Jahrgang Nr . 238
Freitag , 12. Oktober 1834 Der Enztäler

VsM-Tragikomödie
. Käme ich jetzt an und wollte Ihnen er-
^ zählen, am Nordpol sei es kalt, furchtbar kalt,l dort bliese der Wind in eisigen Stößen, dort

s fiele der Schriee in dichten Flocken, und iiber-
? Haupt — was würden Sie darauf erwidern?» Sie würden mich mit einem langen, verach-

tuugsvollen Blick messen und würden schließ-
> lich sagen: „Nun ja, das versteht sich doch von
H selbst. Das ist eine Binsenwahrheit. Sie- merken auch alles. Trollen Sie sich."
- Sie meinen also, es sei die verdammte
l Pflicht und Schuldigkeit des Nordpols, der
' kälteste Platz der Welt zu sein? Sagen Sie

das nicht so leicht. Da hat kürzlich eine ameri¬
kanische Filmgesellschaft, die im nördlichsten

t Alaska einen Schueeschuhfilm drehen wollte,
mit der Witterung dieser nördlichen Zoneni überaus merkwürdige Erfahrungen gemacht.

- Die Männer dieser Expedition, bewährte
s Alpinisten, wasserdicht und kältegewohnt, wa-
^ ren entschlossen und guten Mutes abgefahren.. Sie hatten sich für alle Fälle alle Felle mit-
s genommen, die der nördlichen Witterung trot-
' zen könnten. Vermummungen aus Pelz und
^ Leder, kostspielige Fußsäcke, drei Dutzend wol-
' lene Unterkleider von bester Qualität . . . So
- fuhren sie ab. Denn der Wind würde blasen,
, und es würde entsetzlich schneien.

-

Plötzlich traf aber in den letzten Tagen ein
dringendes Telegramm in Hollywood ein, das
für diese Männer eine Windmaschine, zehn
Sack Watte und zehn Sack Bettfedern anfor¬
derte. Im Manuskript nämlich war ein
Schneesturm vorgesehen. Und dieser Schnee¬
sturm kam und kam nicht. Jeder Tag des
Wartens kostete ein Heidengeld. Also sahen
sich die Männer gezwungen, sich von den Lau¬
nen der Natur unabhängig zu machen, indem
sie diesen Sturm mit Watte und Federn und
mit Hilfe einer Windmaschine durch die nörd¬
lichen Lande jagen wollten. Das war das Be¬
währteste, darauf konnten sie sich verlassen. . . .

Freilich hätten sie, unserer bescheidenen
Meinung nach, unter diesen Umständen auch
in ihrem Hollywooder Atelier bleiben können.
Aber das wußten sie nicht. Und so ist die
Tragik des Wetters : man nimmt einen Re¬
genschirm mit, wenn es regnet, man nimmt
Skier und Fußsäcke mit, wenn der Wettergott
seine Mitwirkung an einem sensationellen
Schneefilm versagt — und wenn Wind¬
maschine, Federn und Watte in Alaska ein¬
getroffen sind, dann weht bestimmt ein fürch¬
terlicher Schneesturm. . .

Eine alte Wittenberger Bibel
In Regensburg wurde bei der Entrümpe¬

lung der Speicher eine Bibel aus dem Jahre
1583 gefunden. Die Bibel ist illustriert und
stammt aus einer Wittenberger Druckerei.

tigung des Botanischen Gartens , der sich auf
dem Gelände des heutigen Kleistparks befand,
vor. Hier konnte man die in dichtem Grün
versteckte Laube bewundern, in welcher einst
Chamisso seine reomantischen Liebeslieder
verfaßt hat.

Schon damals mußte jeder einmal in den
Treptower Gartenlokalen oder wenigstens in
den Zelten gewesen sein.

Bunte Lustschaukeln und radaumachendes
Feuerwerk, Sommertheater mit Musik und
Würfelbuden, das waren damals die Haupt¬
anziehungspunkte dieser Gaststätten. Eine
Tradition , die sich sogar bis in unsere Tage
erhalten hat. Auch genau wie heute besuchte
schon zu dieser Zeit die Schar der Fremden
das „in der Nähe der Hauvtstadt" gelegene
Potsdam . Ehrfurchtsvoll bestaunte man den
Vrunkbau von Sanssonei, lauschte dem nahen
Glockenspiel der historischen Garnisonkirche
und verglich die Kanäle mit den malerischen
Grachten Hollands.

Mit diesen Besichtigungen wurde der Tag
der Fremden ausgefüllt, schwieriger war es
schon mit dem Nachtleben der Reichshauptstabt
bestellt. Im Winter hatte man ja Gelegenheit
die Ober, das Schauspielhaus oder das Fried-
rich-Wilhelmstädtische Theater zu besuchen.
Auch wurde der Zirkus Ren; schon als beson¬
dere Attraktion erwähnt. Monatlich fanden
in der Singakademie Konzerte bedeutender
Virtuosen statt. Nach diesen Veranstaltungen
traf man sich in den Wein- oder Bierstuben
von Lutter , Gerold oder Riguet.

Vaedeüee voe
' Die „Abenteuer" unserer Urgroßeltern
^ , Karl Baedecker ist am 1. Oktober 75 Jahre

- tot. Sein Name ist für die Welt ein Begriff
i geworden. Schmökern wir also einmal in
s „seinen Werken" und überzeugen wir uns da-! - von, wo man vor hundert Jahren gewesen

! » sein mußte, um sich„Weltstädtcr" nennen zu
Hdürfen. Sicher werden auch Sie ein wenig
. lächeln, wenn Sie hier erfahren, wo Ihr
5 seliger Urgroßpapa seine „Abenteuer" erlebte.
^ Bei einer Fahrt von Breslau nach Berlin< Wurde von diesem „Baedeker" dringend emp-
- fohlen, eine größere Reise-Apotheke mitzu-
f nehmen, da während der Fahrzeit, die einen
- ganzen Tag und noch 11 Stunden betrug,
l häufig schwere Krankheitserscheinungendurch
l die Luftveränderungen auftreten würden.
»Ratsam wäre es auch, zu Lande die gewöhn-
* siche Diligence, die Eil - oder Extrapost zu be-
, nützen, während eine Dampfbootfahrt zu Was-> ser nur für die vermögenderen Kreise in Frage

käme. Für besonders Wohlhabende war es
sogar möglich, sich eine eigene, kleine Jacht zu

' mieten, auf welcher die Frau des Schiffsman-
' nes über dem Feuer einer kleinen Spiritus-
' lampe die mitgenommenen Speisen der Passa-
» giere gegen ein geringes Entgelt zubereitete.
. Vor dem Essen auf den sogenannten „Paket-
' booten", welche den Seeverkehr vermittelten,

^ s wurde in diesem Reisehandbuch strengstens ge-, warnt , ebenso wie es dem Verfasser völlig
! s zwecklos erschien, bei einem Diebstahl — sofern

er in einer größeren Stadt verübt wird —> dem Räuber nachzusetzen oder irgend jemand
überhaupt Mitteilung davon zu machen.

Für den Durchschnittsreisenden rechnet der
Führer einen Tagesverbrauch von zehn Ta¬
lern, inklusive des Weges, der von Hamburg
nach Berlin einschließlich Pferdewechsel 23

Stunden dauerte, während' die Leipziger in

lmSerl Jahrs»
der glücklichen Lage waren, die Reichshaupt¬
stadt „schon" in 19 Stunden erreichen zukönnen.

Kein Wunder, daß nach dieser anstrengen¬
den Fahrt in der dichtgefüllten Postkutsche die
Fremden, nachdem sie an einem der sechzehn
Tore der Berliner Stadtmauer angelangt
waren, nur einen sehnlichen Wunsch hatten,
nämlich schlafen zu gehen, um am nächsten
Tage ausgeruht die großen Berliner Sehens¬
würdigkeiten zu besichtigen. Ganz besonders
gut situierte Reisende stiegen Unter den Lin¬
den in dem für damalige Zeiten unglaublich
Prunkvoll eingerichteten„Hotel de Rome", das
die erste private Badecinrichtung Deutschlands
besaß, ab. Andere bestellten ein sauberes
Schlafgemach im „König von Portugal " in
der Burgstraße oder ließen sich in der Nieder¬
wallstraße im „Russie" nieder.

Blättern wir einmal die Seiten durch, in
denen verzeichnet stand, welche Sehenswürdig¬keiten der Fremde in Berlin vor hundert
Jahren unbedingt bewundern mußte, um sich
ein Bild von dem Leben der Großstadt zu
machen.

Selbstverständlich war die Aeghptische
Sammlung im Monbijou und die Bilder¬
galerie im königlichen Schloß, die Kunstkam¬
mer und das Münzkabinett ebenso wichtig
wie die alte Bibliothek mit ihren vierhundert-
tausend Bänden und der Besuch bei Struwe
und Soldmanns „Künstlicher Mineralwaffer-
fabrik" mit den gepflegten, weit ausgedehnten
grünen Gartenanlagen , iu denen jeden Sonn¬
tag morgen sehr beliebte Frühkonzerte statt¬
fanden.

Auf der Ausflugseite empfiehlt der „Bae¬
deker" von vor hundert Jahren einen Vor¬
mittag in der Badeanstalt „Karlsbad" zu ver¬
bringen und schlägt eine eingehende Besieh- ,

Einige Jahre später entstanden in der
Stadt bereits zahlreiche CafLs. Besondere
Berühmtheit in der Provinz erlangte die in
der Jägeritraße gelegene Damenkonditoreivon
Schauß. Alt nnd jung, hübsch und häßlich.
Frauen und Mädchen, aber selten ein Mann
verkehrte dort. Wer aber trotzdem in diese
Konditorei kam, wurde spöttisch als Eindring¬
ling betrachtet und durch boshaftes Kichern
hinausgenötigt . Anfang der vierziger Jahre
besuchten die Damen vorwiegend Kranzler
oder d'Heurerffe, wo die Schokolade mit „ga¬
rantiert reiner M 'ckch" serviert wurde. Recht
eigentümlich berührt ein Satz im Reiseführer:
„Geraucht wird im Cafö Eitaminet". Tatsäch¬
lich war auch in den anderen Gaststätten das
Rauchen noch nicht erlaubt und eingesührt
worden. Der Provinzler suchte seine „tollen
Abenteuer" im Etablissement „Tivoli" auf
dem Kreuzberg. Er ergötzte sich an den Vor¬
führungen der dort aufgebanten Schaubuden,
in deren Innern man die drittklassigenArti-
stinnen in ihren billigen, funkelnden Flitter¬
kostümen beim Postkartenverkauf aus der
Nähe bestaunen konnte..

Die reichen Kaufleute dagegen bevölkerten
bereits die vornehm auSgestatteten Ballsäle
dieser Zeit. Das elegante Tanzlokal „Wiener
Saal ", Las 1882 erbaut worden war, hatte
einen gewaltigen Zustrom, d<w bloß noch vom
Orpheum übertroffen wurde. Die vielen Spie¬
gel und Gemälde, der vergoldete Stuck und
die farbigen Lichter blendeten hier die Be¬
sucher, die sich Weltstädter dünkten, wenn sie
an dem Cancantrubel teilnehmen konnten, der
Nacht für Nacht hier veranstaltet wurde. Can¬
cantänzer sollten ausschließlichPariser sein,
in Wirklichkeit waren es aber Berliner . Der
blonde Postillon d'amour. den man damals
mit kleinen Liebesgaben durch den Saal
schicken konnte, ersetzte Tischtelefon und Saal¬
rohrpost, die heute fast unentbehrlichen Requi¬
siten mancher Vergnügnngspaläste.

Arbeitsbeschaffung — Kunden¬
werbung

Neue Wege führe» zum Erfolg
Die von der NS . - Hago  Württemberg»

Hohenzollern feit 28. September begonnen»
Aktion zugunsten der im Handel, Handwerf
und Gewerbe Beschäftigten, erfreut sich Hlänger, desto mehr einer ständig steigenden
Beachtung in Verbraucherkreisen. Auch die
Industrie und die städtischen und staatlichen
Behörden im ganzen Lande haben sich bereits
mit stattlichen, in die Millionen  gehen¬
den Aufträgen beteiligt. Um die zahlenmäßige
Große von Handwerk und Gewerbe deutlich
vor Augen zu führen, sind in allen Städten des
Landes große, neue Wege gehende Aktionen
durchgeführt worden. So fand in Göp¬
pingen  am Sonntag ein Lichtfest in Ver»
bindung mit einem Schaufenster-
Wettbewerb  statt . Die Hauptstraßen
waren taghell erleuchtet, sämtliche Fenster in
diesen Straßen mit roten Lämpchen ge¬
schmückt, die Schaufenster der am Wettbewerb
beteiligten Geschäfte musterhaft und ge¬
schmackvoll ausstaffiert — alles in allem ein
zauberhaftes, anheimelndes Bild. Tausende
bevölkerten bei den Weisen einer SA.-Kapelle,
den Marktplatz und die umliegendes
Straßen , die für jeden Fährverkehr gesperrt!
waren. Zweifellos wird diese in ihrer Art
neue Propaganda der selbständigen Ge¬
schäftsleute die Kauflust wesentlich steigern
und den Nus „Kauft am Platze" wirksaut
unterstreichen. Wie man hört, ist in Göp¬
pingen auch der finanzielle Erfolg der
Arbeitsbeschaffungsaktion über alles Er¬
warten befriedigend, die Auf igsbeftände
übersteigen bereits die 2 Millionen Mark.

In Stuttgart  fand am selben Tage
eine Beleuchtung  des gesamten Markt¬
platzes und der Charlottenstraße statt. Außer¬
dem durchfuhren den ganzen Tag Lastautos
mit den Symbolen der einzelnen Fachgrup¬
pen die Straßen . Ein Ueberblick über die
eingegangenen Aufträge ist bis jetzt noch nicht
möglich, da bei der Ausdehnung der Stadt
die Zusammenstellung erhebliche Zeit erfor¬
dert. Sicher aber ist, daß der Erfolg  in
der Landeshauptstadt wie stets in wirtschaft¬
lichen Fragen außerordentlich gün-st i g sein wird.

In Ludwigsburg  bildeten den Höhe-Punkt der Arbeitsbeschaffungsaktion zwei im
Bahnhotet abgehaltene Hausfrauen¬
abende.  Das Interesse, das diese zwei
Abende in der Bevölkerung fanden, kann am
besten dadurch beleuchtet werden, daß beide¬
mal der Saal wegen Ueberfüllung gesperrt
werden mußte. Ter unterhaltende Teil dieser
Abende wurde durch Filmvorführungen und
das Auftreten Willy Neicherts verschönt,während im zweiten Teil eine in allen Teilen
glänzend verlaufene Modenschau  der
ortsansässigen Fachgruppen und eine Rede
von Stadtrat Sauer (Stuttgart ) über dis
wirtschaftlichen Pflichten der Hausfrauendem ausgesprochenen Ziele der Arbeits-
beschaffung dienten. Auch in Ludwigsburgkann festgestellt werden, daß der dort be-
schrittene Weg, Hersteller und Verbrauchereinander näher zu bringen, den Sinn für
Qualitätsarbeit zu wecken, und das Ver¬
ständnis für die Bedeutung eines selbstän¬
digen Mittelstandes zu heben, erreicht wor¬
den ist. Der Kreis Ludwigsburg wird mit
an der Spitze der erfolgreichen Kreise unseresLandes marschieren.
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„Nun gehörst Du zu uns und wir zu Dir.
i sagt der Scheich, und es zuckt in seinem vou
hundert Falten und Fältchen durchzogenen
Pergamentgesicht. „Lauft, schlachtet Hammel
aus meinen Herden, zwölf Hämmel — ein
Gast ist zu feiern, wie wir ihn noch nicht beiuns gesehen haben."

Und dann seht sich die Weiße Wolke in
Bewegung und flutet wieder auf dieZelte zu.

Holfreter ist, als sei er von einem Kirch-
turmgipfcl gcstürzt ohne Schaden zunehmen.

Es wogt um ihn herum, weiße Gewänder,
braune begeisterte Gesichter.

Und dann sieht er die kleine Gruppe von
.Männern , die unentwegt die ominösen Zelt¬
stangen zu Galgen zusammenhaut — undhält an. -"V >" ' -

„Eins Bitte, Scheich ^
' >,Sprich."

' >.Laß nicht am Tag der Freude Wuschensterben -—"
Der alte Herr zögert. > '
Es wäre eine Krönung des Festes gewesen,

pie fünfzehn SousiS baumeln zu lassen,
f Aber dann neigt er den Kopf,
l -Lei Wunsch des Gastes ist unser Wunsch."

Noch tu späten Generationen wird man
bei den Bein Chaamba von dem Festmahl
singen und sagen, das nun zu Ehren des
Gastes aus dem Bilad Almanja vonstattengeht.

Am Spieß drehen sich, immer wieder von
geschmolzenem Fett übergossen, über rau¬
chendem Feuer zwölf feiste Hämmel.

Zwei Dutzend Hühner und ein ungeheurer
Berg weitzkörnigen Reises dampfen auf den
niedrigen Tischen des Zeltes, in dem der
Scheich, Hadj Mehmed und die Aeltesten denGast bewirten.

Zu trinken gibt es Wasser, aber auch
Dattelschnaps, ein klares, messerscharfes Ge¬
tränk, dem Slibowitz der Serben nicht un¬ähnlich.

Zwar sagt der Prophet >,Kull muskurün
schejatin", alles, was trunken macht, ist
Teufelswerk, aber wenn man Dattelschnaps
in bescheidenen Mengen genießt, macht ernicht trunken, und also stammt er nicht vom
Herrn des Schwefels und der sieben Höllen,
sondern läßt die würdigen Graubärte der
Djemma und sogar den alten Scheich all¬mählich austauen.

Nur Mehmed el Ghalib sitzt schweigsamund in sich gekehrt da.
In ihm ist, nach Jahren wieder, etwas

lebendig geworden, was niemand je vergessen
kann, der es erlebt hat — die Front.

Die anderen achten sein Schweigen, sie
wissen längst, daß ihn etwas von ihnen
trennt, seit er vom Bilad Fransa zurück¬
gekommen ist.

Manchmal reitet er aus , allein, in der
Nacht — er will nicht, daß man ihn begleitet.

„Es ist mir zu still im Zelt," antwortete
er, wenn man ihn -- zu Anfang -- nachdem Grund fragte. - -

Dann hat er im Ohr das ferne Dröhnen
vergangener Zeiten, und alles geht ihm aus
dem Wege, denn er ist hart und finster, wenn
ihn die Erinnerung befällt.

Aber, die nicht dabei waren, dürfen un¬
beschwert feiern, und sie tun es —

Sechs Frauen , Dienerinnen, haben eine
riesige Wanne aus Blech mitten unter die
Gäste gesetzt.

Zwei ganze Hämmel, zu formlosen Gebirgen
zerteilt, schwimmen im zerlassenen Fett und
rings herum ist ein Wall von Kuskuß auf-
geiürmt.

Das ist der Hauptgang, und alles macht
den rechten Arm bis zum Ellenbogen frei
und beginnt das beliebteste arabische Sviel
— Kugeln zu formen, aus Kuskuß, Fettstück¬
chen und Bratenstückchen, ein Griff muß das
sein — und dann wird das vollendete Kunst¬
werk dem in den Mund geschoben, den man
der Ehre für würdig erachtet.

Gesprochen wird während des Haupt¬
ganges fast nicht — es hieße das Mahl
herabsetzen.

So ist eine Zeit lang nur kräftiges Mah¬
len der Kiefern zu hören, beglücktes Aus¬
stößen und fröhliches Geschmatz.

Die Dienerinnen bringen Schalen mit
Wasser, jeder Gast reinigt die rechte Sand
für den Schlnßgang: Feigen, Datteln . Man¬
deln und klebriges Zuckerwerk.

Dann glühen die Pfeifen aui , Mehmed el
Ghalib raucht eine Zigarette, selbst gedreht,
er gibt auch Holfreter eine, und kie finden
sich in einem leisen Lächeln des Erinnern ?.

Und nun wird wieder gesprochen, lebhaft,
von Frauen — aber beileibe nicht von den
eigenen, das wäre unschicklich— von Frauen
überhaupt , von Jagd , und von den Pferden,
die man glücklich wieder hat.

Und morgen sollen die Soufis hängen
Manchem schwebt die Frage auf den Lip¬

pen, wer dem Almani die Kugel in die
Schulter geschossen hat — aber niemand
spricht sie aus.

Der Gast spricht von sich nur , wenn er:will und so viel er will.
Aber auf die Soufis wird kräftig ge¬

schimpft, und vielleicht wird das den Gast
darauf bringen, zu erzählen, wie es kam,daß die Soufis ihn fanden . . .

Holfreter ist nicht müde — seltsamerweise. ,
Die Gerichtssitzung, die ihn vom Angeklag¬

ten zu einer Art von Triumphator machte,hat rhu mehr berauscht als der Dattel-
schnaps.

Er wirft die Zigarette weg.„Ja Scheich — m Hadj Mehmed — und
Ihr , Aelteste und Weiseste der Bern Laambe.
Laßt mich Euch — nächst Gott — Tank
sagen für Eure Gastlichkeit und das treff¬
liche Mahl, von dem ich in allen Ländern
erzählen werde, die mir Gott noch zu sehen
vergönnt.

Aber im Ernst — wißt Ihr , daß man weit
über die Gre-nze von Sahhar — lacht, übexBeni Chaamba und Beni Sousi —"

„Wer lacht über uns ?" kommt Hadj Meh'-
meds Stimme zornig aus dem Dämmern
des Zelts.

„Alle Welt, ia Hadj," sagt Holfreter und
sieht dem Gegner von Armentisres in die,
Augen. „Sie lachen, weil sich die beiden
Bruderstämme unablässig befehden, sich Her¬
den stehlen, Pferde stehlen, Männer abschie¬ßen — immer wieder, immer wieder, — so
daß man sie leicht beherrschen kann, als
unterworfene Sklaven — indem man einfach
den einen durch den anderen, den anderen
durch den einen nicderhält.

- ' Fortsetzung folgt
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Nirgendwo gehörte das Attentat in sol-
üjem Ausmaß zu den bevorzugtesten Waffen
des politischen Kampfes wie auf dem Bal¬
kan. Ohne Dolch und Gift ist die Geschichtez. B. der Türkei und der Scrbcn bis in die
jüngste Vergangenheit gar nicht denkbar.
Serbien ist auch das Land, in dem im Juli
1914 die unglückseligen Schüsse von Sarajevo
fielen. Wir bringen deshalb im nachfolgen¬
den einen gedrängten Ueberblick über die Ge¬
schichte des serbischen Königshauses in den letz¬
ten Jahrhunderten und Jahrzehnten, um
unseren Lesern einen / inblick in die Balkan¬
verhältnisse zu geben.

-fr
Wenn man die Mordtragödie Serbiens

schreiben will, so muß man. um einen klaren
Zusammenhang zu bekommen, mit dem
Jahre 1386 beginnen. Die Serben schlugen
damals unter Führung von Knes Lazar
die Türken in offener Feldschlacht. Sultan
Murad  sammelte jedoch das Türkenheer
und zog drei Jahre später wiederum gegen
die Serben zu Felde und bezwang sie auch
auf dem Amselfeld,  der Heide von Kos-
sowo. Im serbischen Volk geht nun die,
Sage, daß der Serbensührer Lazar niemals
unterlegen wäre, wenn nicht ein Verrat mit¬
gespielt hätte. Es heißt, daß der Schwieger,
sohn Lazars, Wuk Br an ko witsch,  sich
rum Verräter seines Volkes zu Gunsten der
Türken hergegeben habe. Der Serbe Milosch
Obilitsch wollte diesen Verrat rächen. Er soll
sich in das türkische Lager geschlichen haben
und den Sultan Murad mit dem Dolch
niedergemetzelt  haben . Und zwar am
st5. Juni 1389. Das war der Tag, an dem
die vierhundertjährige Knechtung der Ser¬
ben durch die türkische Herrschaft begann.
Erst im Jahre 1804 hatten sich die Serben
innerlich gesammelt und waren in der Lage,
sich gegen die türkische Knechtung zu weh¬
ren. Das war auch die Zeit des allgemeinen.
Niedergangs der Türkei. Der Anführer der
Serben, der den Volksausstand und den
Volkskrieg organisierte, war Georg Petro-
witsch, oder wie er sich nannte.

Kara Georg, ein O .nernsohn, der al¬
lerdings später gleichfalls einem Meu¬

chelmord zum Opfer fiel.
Die Serben nannten Kara Georg nur den
„Schwarzen Georg"; er war ein Riese vonj
Gestalt, ein wilder Bursche aus den monte¬
negrinischen Bergen, der von Berus nichts
anderes war als ein Schweinehirt.
Man behauptet, daß er seinen eigenen Va-
ter erschossen haben soll, als dieser sich wei¬
gerte, nach einer unglücklichen Niederlage
der Serben mit ihm, also mit Kara Georg,
das Land zu verlassen. Die Herrschaft Kara
Georgs währte nur zwei Jahre.  Dann
siel Belgrad wieder in die Hände der Tür¬
ken und die Anhänger des „Schwarzen
Georgs", die Janitscharen . flohen. Die Tür¬
ken jedoch befriedigten sich mit dieser Flucht
durchaus nicht, sondern nahmen mit drei
osmanischen Armeen die Verfolgung
der Armee Kara Georgs auf, zerrieben dessen
Truppen und zwangen ihn zur .Flucht nach
Ungarn. Mähend der Abwesenheit Georgs
standen die Serben unter der Führung von
Milosch Ohren,  der sozusagen das Erbe
des flüchtigen Georgs verwaltete. Erst im
Jahre 1817 kehrte der „Schwarze Georg"
wieder in sein Land zurück und forderte von
Obren die Rückgabe der Führung. Der kluge
Obren zeigte jedoch keine Neigung, die Macht
aus den Händen zu geben und betrachtete
Kara Georg als seinen Rivalen. Und um
ihn aus dem Wege zu schassen, organisierte
Obren eine Mördtzrbande, und zwar aus
türkischen  Angehörigen , die dem einsti¬
gen Serbenbesrewr äm SS. Juli 1817 auf-
lauerten , ihn mMchlings übersielen und tö¬
teten. Jedenfalls hat Milosch Obren eine
sehr unrühmliche Nölle gespielt und

mit dieser Mordtat auch den unseli-
> n Kamps veranlaßt , der bis in di«
ll ngste Zeit hinein zwischen den Häu,
fern Kara Georgewitsch und Obren»-

witsch andauerte,
und sich schließlich in der Belgrader Blüh
nacht von 1903 zu einer europäischen Trat
gödie auswuchs.

Der jetzt in Marseille ermordete Könij
Alexander  stammt aus dem Haus des
Kara Georgewitsch.

Seit dem Jahre 1817, dem Jahre der Er,
mordung Georgs, hatte Milosch Obren dH
Negierungsmacht in Händen und übte sie 2j
Jahre lang aus . Er trat dann von best
Königsthron zurück und zwar zu Gunstei,
seines Sohnes . Dessen Herrschaft jedoch war
nicht von langer Dauer , denn sein Rivale
Alexander Kara Georgewitsch, der Sohn
des „Schwarzen Georg", vertrieb den Sohn
Milosch Obrens und riß damit auch die
Macht Serbiens an sich, die er bis zuni
Jahre 18S8 in Händen hielt. Nun rührten
sich wieder die Anhänger des Königshausesl i:losch Lör - : ' c2 a"*"" i ibnen auckll

Alexander Kara Georgewitsch"zur' Abdan¬
kung  zu zwingen, so daß ihm nichts an¬
deres übrig blieb, als ins Ausland zu flie¬
hen. Nun waren wieder die Obren am Ru,
der. und zwar setzte man den inzwischen 73
Jahre alt gewordenen Milosch Obren wieder
ein. Er starb allerdings zwei Jahre später,
im Jahre 1860.

Ihm folgte sein Sohn Michael Obreno-
wiisch und dieser Junge sollte das erste
Opfer im Kampfe zwischen den Häusern
Karageorgewitsch und Obronewitsch werden.
Als er eines Tages in seinem Park, begleitet
von seinem Adjutanten Garaschanin und
zwei Damen, spazieren ging, krachten Plötz¬
lich ein Dutzend Schüsse  und drei im
Gebüsch versteckte Männer stürzten sich aus
den zusammenbrechendenFürsten und seine
schwerverwundetenBegleiter. Als die Mör¬
der sahen, daß er noch Lebenszeichen von
sich gab, hieben sie mit ihren kurzen Schwer¬
tern auf ihn ein. bis er starb. Die Mörder
konnten verhaftet werden und der folgende
langwierige Prozeß zeigte klar, daß mit der
Ermordung des Fürsten

auch der Sturz des Hauses Obrcno-
witsch geplant war

und daß Alexander Karageorgewitsch seinen
Thron zurückforderte. Aber der Plan miß¬
lang. Alexander wurde wegen Anstiftung in
contumaciam zu zwanzig Jahren Kerker ver¬
urteilt ; die Mörder wurden hingerichtet.

Nun folgte der junge Milan  seinem er¬
mordeten Vater . Nach weiteren zwanzig
Jahren — also in den 80er Jahren des
letzten Jahrhunderts — dankte er zu Gunsten
seines Sohnes Alexander ab. Da er sich stets
m Geldnöten befand, ließ er sich für den
Thronwechsel die Kleinigkeit von 3 Millionen
ausbezahlen und reiste nach Paris . Des

junge Alexander war damals 13 Jahre alt,
Eine Regentschaft führte an seiner Stelle di«
Negierungsgeschäfte. Doch schon mit 17 Iah»
ren verübte er einen Staatsstreich,
setzte die Regentschaft ab. erklärte sich fü,
großjährig und nahm die Regierung iil
eigene Hand.
. Und hier begann die Tragik  im Leben

Alexanders. Eine Offizierswitwe. 10 Jahr«
älter als Alexander, mit Namen Dragq
Maschin,  die bei seiner Mutter als Hosi
dame war . betörte den jungen König. Si«
war erblich schwer belastet, war bereits ein«
mal verheiratet und ehe sie die Mätressi
des Königs wurde, führte sie das Lebe»
einer Dirne. Und diese Frau hatte Alexandet
Völlig in Händen.

Sie war so wahnwitzig und wollte
Königin werden,

ja sie wollte die Thronfolge auf alle Zeitel
t für ihre Familie sichern. Unglaubliche In!
trigen setzte sie ins Werk, um ihr Ziel zu er¬
reichen. Sie wurde sogar öffentlich beschul¬
digt. mit Alexander zusammen Mörder ge¬
dungen zu haben, um Milan , den eigenen

> Vater , zu ermorden. Als Alexander dann
die Draga heiraten wollte, empörte sich
das ganzeLand.  Ter aus Paris zurück¬
gekehrte Milan suchte die Heirat mit allen
Mitteln zu vereiteln. Da krachten am 6. Juli
1899 wiederum Schüsse. Ein junger Graf na¬
mens Knezewitsch verübte ein Attentat auf
ihn. Milan kam glücklicherweise mit demLeben
davon, nur sein Adjutant wurde schwer ver¬
letzt. Nach der Hinrichtung der Mörder , die
von Draga gesandt waren, ging er wieder
ins Ausland . Zwei Jahre später vermählte
sich Alexander trotz aller Proteste mit Draga.

- (Schluß folgt.)

Aus dem Men KWg NexaOers
Alexander I ., König von Südslawien, aus

dem Hause Karageorgewitsch wurde als zweiter
Sohn des damaligen Präsidenten und nach¬
maligen Königs Peter Karageorgewitsch und
dessen Gemahlin Zorka (Aurora) eine Tochter
des Fürsten und nachmaligen Königs Nikolaus
von Montenegro, am 17. Dezember (4. Dezem¬
ber a. St .) 1888 in Cetinje geboren.

Nach der am 25. März 1909 erfochten, am
27. März vom Kronrate und am 28. März vom
Parlamente genehmigten Abdankung des
Kronprinzen Georg zum Thronfolger ausgeru¬
fen, wandte A. sein Interesse der Armee zu, in
welche er gleich seinem Bruder als einfacher
Soldat eingetreten war. Bei Ausbruch des
ersten Balkankrieges(Oktober 1912) übernahm
er das Kommando der ersten serbischen Armee,
mit welcher er den ersten großen Sieg in der
Schlacht bei Kumanovo errang. Am 24. Juni
1914 übernahm A. infolge Erkrankung des Kö¬
nigs Peter die Regentschaft, die er bis zu dem
am 16. August 1921 erfolgten Ableben Peters
führte, worauf er als König der Serben, Kroa¬
ten und Slowenen selbst den Thron bestieg. Am
29. Juni 1921 leistete er den Eid auf die Beits-
tag- (Vidivdan-) Verfassung.

Am 6. Januar 1929 setzte König A. die
Veitstag-Verfassung außer Kraft, führte die
absolute Regierungssorm mit Hilfe des Kabi¬
netts General Zivkowitsch ein.

Im Jahre 1933 begann er gleich König
Boris und Karl II . von Rumänien aktiv in
die praktische Balkanpolitik einzugreisen. Im
Januar besuchte er den rumänischen König,
im September sprach er König Boris anläß¬
lich seiner Durchreise in Belgrad und im
gleichen Monate führte er die oftmals er¬
wähnte Balkanrundreise durch. Am 24. Sep¬
tember war er bei König Karl II . in Sinaja,
am 3. Oktober bei König Boris in Warna
und am 4. Oktober bei Kemal Pascha in
Istanbul.

Diese Rundfahrt , die unter dem außen¬
politischen Motto: „Der Balkan den Balkan-
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Völkern!" stattfand, hatte eine Anzahl Frie-
dens- und Freundschaftspaktezur Folge, dar¬
unter den am 9. Februar 1924 abgeschlosse¬
nen Balkanpakt, den Südslawien. Griechen--
land. Rumänien und .die Türkei Unterzeich¬
neten. Bulgarien trat diesem Pakt nicht bei.

Die im Juni 1934 erfolgte Anerkennung
Sowjetrußlands durch die Tschechoslowakei
und Rumänien führte Südslawien nicht
durch. Die Nichtanerkennung dürfte ihren
Grund u. a. darin haben, daß Südslawien
heute der erste slawische Staat ist. der die
ehedem durch Rußland bestandene all¬
slawische Sendung vor allem auf kulturellem
Gebiete übernonimen hat . Tis Tschecho¬
slowakei und Polen spielen bei weitem nicht
diese führende Rolle.

König A. vermählte sich am 8. Juli 1922
mit Maria , der zweiten Tochter König Fer¬
dinands und der Königin Maria von Rumä¬
nien. Am 6. Septeniber 1923 wurde Kron¬
prinz Peter geboren und am 19. Januar
1928 Prinz Tomislaw. Den Namen Tomi-
slaw hat auch der erste kroatische König ge- ,
führt. Am 28. Juni 1929 kam Prinz Andrej
als drittes Kind des Königspaares zur Welt.

AMHM MM-W
Louis Barthou wurde am 25. Aug. 1862

in Oloron (Nieder-Pyrenäen) geboren, stu¬
dierte Jura und wurde Rechtsanwalt. Ne¬
benbei war er in ausgedehntem Maße jour¬
nalistisch tätig. Im Jahre 1889 wurde er in
seinem Heimatbezirk in die Kammer gewählt.
Er gehörte zur Radikalen Partei , näherte
sich aber bei manchen Gelegenheiten der
Rechten.

Im Kabinett Dupuy. dem gleichzeitig
Pomcars als Finanzminister angehörte, be¬
kleidete er mit 32 Jahren zum erstenmal
einen Ministerposten, und zwar den der
öffentlichen Arbeiten (1894—1895). Im Kabi¬
nett Meline war er Minister des Innern
(1896), im Kabinett Sarrien wieder Mini¬
ster der öffentlichen Arbeiten (19931, unter
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Clsmenceau (1906—1909) als Ministerpräsi¬
dent Minister der Posten und Telegraphen
und schließlich unter dem Ministerpräsident
Briand Justizminister.

Der Sturz des 3. Kabinetts Briand erfolgte
am 18. März 1913. Präsident Psineare über¬
trug nun die Bildung des neuen Kabinetts
Barthou, der darin das Ministerium des öffent¬
lichen Unterrichts bekleidete.

In einer Abstimmung über die geplante
1300-Millionen-Anleihe blieb das Kabinett
Barthou am 2. 12. 1913 in der Minderheit
und trat daraufhin zurück.

Im Kabinett Painlevs war Barthou wäh¬
rend des Krieges vom Oktober bis Novem¬
ber 1917 Minister des Auswärtigen . Nach
dem Krieg wurde er im 6. Kabinett Briand
Kriegsminister und 1922 Justizminister im
2. Kabinett Poincars . Am 4. 10. 1922 wurde
er zum Präsidenten der Neparationskommis-
sion ernannt . Dieses Amt hat er bis zum
Juli 1926 inne gehabt. Außerdem führte er
während des Feldzuges gegen Abd el Krim
im Jahre 1925 die Generalresidentschaft über
Marokko.

Barthou trat dann am 23. 7. 1926 aber¬
mals in das Kabinett Poincars ein und be¬
hielt dieses Portefeuille bis zum Rücktritt
des 11. Kabinetts Briand am 22. 10. 1929.
Nach dem Sturz des 2. Kabinetts Tardieu
am 5. 12. 1930 und B.s vergeblichen Bemü¬
hungen der Kabinettsbildung gehörte er
dann als Kriegsminister dem vom 13. 12.
1930 bis 22. 1. 1931 regierenden Kabinett
Steeg an.

Drei Jahre lang blieb dann B. außerhalb der
i . immer schnellerem Tempo wechselnden fran- !
zösischen Regierungen. Erst als der nunmehr
über 70 Jahre alte ehemalige französche Präsi¬
dent Doumergue nach den blutigen Stavisky- >
Unruhen zu Anfang Februar 1934 als Ver- I
trauensmann aller Kreise die Regierungsbil- i
düng übernahm, berief er B. am 10. Februar
1934 als Außenminister in sein Kabinett.
Schon die nächsten Wochen bewiesen durch die
Ablehnung der englischen Abrüstungsvorschläge
und die Behandlung der deutschen Antwort¬
note, daß zwar die Namen, aber nicht die Ein¬
stellung in der französischen Regierung gewech¬
selt hatten. !

Nach der sensationellen Abrüstungsrede i
des belgischen Ministerpräsidenten de Broc-
queville hatte Barthou Ende März 1934
Besprechungen mit dem belgischen Außen¬
minister Huismans in Brüssel und besuchte
im April 1934 die polnische Regierung in
Warschau, um sich über den deutsch-polni¬
schen Pakt zu informieren. In beiden Fäl¬
len scheint der Erfolg seiner persönlichen
Verhandlungen geringer ausgefallen zu sein,
als erwartet worden war . Barthou war
auch weiterhin äußerst agressiv und war vor
kurzer Zeit noch auf der Völkerbnndstagung
in Genf.

WürSeMbeeg Lm WSW. vssa«
Unter den ersten Spenden zum Winter¬

hilfswerk 1934/35 gingen bereits am ersten
Tag namhafte Beiträge von bekannten wärt»
temöergischen Jntzustriewerkenein. So spen¬
deten die Mitglieder des Reichsverbandesder
Automobilindustrie Daimler - Benz
AG. Stuttgart -Untertürkheim NM. 100 000,
C. D. Magirus  AG ., Ulm, NM. 10 000,
Maybach - Motorenbau - G.  kt . b. H.,
Friedrichshafen, NM. 6000, RSU . - D. »
Nad Bereinigte Fahrzeug Werke
AG ., Neckarsulm, NM. 3000; von Mitglie¬
dern des Neichsverbandesder Kraftfahrzeug- §
teile - Industrie spendeten Dr . Robert
BoschundNobertBoschAG -, Stutt¬
gart, zusammen NM. 100 000, Karl
Schmidt  G . m. b. H., Neckarsulm, RM.
5000, Kühlerfabrik Längerer und
Reich  AG ., Stuttgart , Elektro metall
G. m. b. H., Stuttgart und I . Eberspä-
cher  G . m. b. H., Eßlingen je RM. 1000,
Bern  AG ., Ludwigsburg und Misol
Komm. - Ges., Maschinenfabrik, Stuttgart-
Bad Cannstatt, je RM. 500. Ferner wurde, !
von der Firma Heinrich Franck!
Söhne  G . m. b. H., Ludwigsburg-Berlin^
die Summe von RM. 100 000 zur Verfügung
gestellt.

rrSDAV-KeichsSagsiMMn
syenöst 1VTW RM.

Für das Winterhilfsmerk hat die Neichs-
tagsfraktion der NsDAP . ans Anordnung
des Fraktionsführers . Ncichsminister Dr.
Frick. 10 000 Mk. überwiesen.

Der Chef des Stabes , Lutze , erläßt fol¬
genden Aufruf:

„Der Führer ruft im Kampf gegen Hunger
und Kälte zum Winterhilfswerk 1934/35 auf.
Die Mithilfe seiner treuen SA. bei diesem
Hilfswerk ist eine selbstverständliche Pflicht.
Durch die Kameradschaft in den Reihen der
SA. und die Hilfsbcreitschast untereinander
habt ihr zu allen Zeiten den Sozialismus der
Tat am deutlichsten gezeigt.

Durch Mithilfe an diesem sozialen Hilfs¬
werk des deutschen Volkes tragt ihr die
sprichwörtlich gewordene Bereitschaft und
Hilfsbereitschaft, in die Reihen der noch be¬
dürftigen. armen deutschen Volksgenossen und
helft so zur Festigung wahrer Volksgemein¬
schaft mit.

Mitzuhelfen bei dem Gelingen des Winter¬
hilfswerkes ist Ehrenpflicht eines jeden SA-
Mannes.

Die Mitarbeit der SA.-Dienststellen habe
Ich durch Soriderbelebl geregelt."
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